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ug und Nacht hab ich aeruffen zu dem HErren mei nem Gott, weil mich ſtets viel Ereutz betroffen, daß

er mir hulf aus der Noth. Wie ſich ſehnt ein Wan
ders-Mann, daß ſein Weg ein End mocht hab'n, ſo
hab ich gewunſchet eben, daß ſich enden mocht mein

Leben.
Denn gleich wie die Roſen ſtehen unter Dornen-Spi

tzen gar: Alſo auch die Chriſten gehen in tauter Angſt
und Gefahr. Wie die Meeres-Wellen ſind, und der
ungeſtume Wind; alſo iſt alhier auf Erden unſer
Lauf voller Beſchwerden.

we Ch halte es dafur, daß dieſer Zeit Leiden der
n Herrlichkeit nicht werth ſey, die an uns ſoll of
vw fenbaret werden. Jn dieſen Worten, welche,
in wir leſen Rom. VIII. 18. ſtellet der Apoſtel Paulus
 ſein Bedencken von denen Leiden der Glaubi—
4 gen in dieſer Zeit vor. In den vorhergehenden hat

te es der Apoſtel denen bekehrten Romern verſichert,

Chriſtum erworben ſey: doch ſo, daß ſie nach dem Vorbilde JESl
unter vielerley Leiden dazu munen bereitet werden. Sind wir denn
Kinder, heißt es v. i7. ſo ſind wir auch Erben, nemlich GOt—
tes Erben, und MitErben Chriſti: ſo wir anders mit leiden,
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4 SDr kraftigſte Troſt. Grund dey Glaubigen
auf daß wir auch mit zur Herrlichbeit erhaben werden. Da
wnit aber nun die Glaubigen unter denen gegenwartigen und ihnen
noch bevorſtehenden Leiden nicht mochten kleinmuthig werden: ſo gie
bet er ihnen von allen ihren Leiden uberhaupt ein ſolch Bedencken, in
welchem er ihnen mit Vergleichung der Leiden dieſer Zeit gegen der
ihnen in der Ewigkeit beſtimmten Herrlichkeit den allerkraftigſten

TroſtGrund einſcharfet.
Es ſtellet der Apoſtel in dieſem Bedencken ermeldete Verglei

chung an a) mit groſſer Gewißheit, b) mit ungemeiner Grund

lchkeit. Die groſſe Gewißheit in ſeinem dlugſpruche iwill er anzeigen,

wenn er ſpricht: Denn ich halte es dafur:; eigentlich: Jch bin hier
inne ſo gewiß, als gewiß ein Rechenmeiſter in ſeiner Rechnung iſt, die
ihm in der Probe uberall richtig beſtanden. Woher, mochte man
fragen, hatte denn der Apoſtel in diefem Geheimniſſe eine ſolche Uber
zeugung und mathematiſche Gewißheit? Es war Paulus von dieſer
Wahrheit nicht nur durch eine innerliche Offenbarung des Geiſtes
Chriſti uberzeuget, ſondern es hatte auch GOtt ihm ſelbſten unter ſei
nen Trubſalen etwas auſſerordentliches ſehen, horen und ſchmecken
laſſen, woraus er von der uberſchwenglichen Herrlichkeit der Auser

wehlten den ſicherſten Schluß machenkonte. Denn 2. Corinth. XII.
224. bezeuget er, daß er ſey entzücket geweſen bis in den dritten
Dimmel oder ins Paradies, woſelbſten er unausſprechliche Wor
rte gehoret, die kein Menſch ſagen konte. War nun dem lieben
Apoſtel das ſchon unausſprechlich, was er nur in einem kleinen Blick
geſehen und gehoret; war ihm das, was er vermuthlich nur wenige
Augenblicke von der Herrlichkeit des Himmilß geſchmecket hatte ſo er
getzlich geweſen, daß er alle ſeine gewiß groſſe! Trubſale daruber
vergaß, Philipp. III.z. o! fo konte er ja nun freylich vernunftig da
fur halten oder veſte verſichert ſeyn, daß alle, auch die allergroſſeſie

J Lriden dieſer Zeit wie gar nichts von denen Auserwehlten wůrden ge

u
achtet werden, wenn ihnen nun die vollige Offenbarung und ein ün

J

aufhorlicher Genuß der Herrlichkeiten des ewigen Lebens wurde gege
ben ſeyn. Wie nun der Apoſtel die Beraieichung der zeitlichen Lei—
den und der ewigen Herrlichkeit mit volliget ð ewißheit anſtellen konte,
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in Trubſalen 5b) mit ungememer Grundlichkeit. T. daß dieſer Zeu
Leiden nicht werth ſeyn c. Will man Sachen mit ein
ander vergleichen, und von beyden nachmals ein zuverlaßiges Beden
tken geben, ſo muß man ſie beyderſeits zuvor beſonders erwogen und

nach allen Umſtanden wohl eingeſehen haben. Es machet uns dem
nach der Apoſtel von jedem, nemlich ſo wol von den Leiden der Glaubi
geñ, als auch von ihrer zukunftigen Herrlichkeit eine beſondere Vorſtel

lung. Er beſchreibet uns
Die Leiden der Glaubigen nach ihrer Empfindlichkeit, in

dem er ſie Leiden nennet nach ihrer Rurtze und Verganglich
keit, indem er fie Leiden diefer Zeit nennet.

Empfindlich ſind allerdings denen Glaubigen ihre Leiden, ſo
wol, als denen Gottloſen ihre Plagen, ſie mogen nun ihre Leiber oder
ihre Seelen betreffen; ja ſie werden ihnen von der Hand des HErrn
ebe: darum aufgelegt. daß fie dieſelbe fuhlen und empfinden ſollen
Jer. V, z3. Thun demnach diejenige der Sachen zu viel, die eine faſt
Stoiſche Unempfindlichkeit von Kindern GOttes begehren wollen.
Denn wann die Leiber der Glaubigen mit gefahrkichen Kranckheiten,
mit ſchmertzlichen Wunden und Gebrechen beleget werden; fo mußles
ja nothwendig ihnen ſo wehe thun als denen Gottlofen, indem ja bey
der Leib und Glieder einerley naturliche ſtruckur und Beſchaffenheit
haben; wie uns auch ja die Exempel Hiobs, Davids, Hiskia, Lazari,
ja unſers JESu ſelbſten, da er am Fleiſche litte Matth. XXVI, 37-40.
bezeugen. Die Erfahrung lehret es auch, und hats zu allen Zeiten
gelehret, daß die Glaubige nicht ohne Unruhe und Schmertzen,
nicht ohne Seufzen, Thranen und Klagen, ſonderlich im Anfange,
ſeyn konnen, wenn ihnen Todes und allerlen Unglucks-Falle betrof
fen, wenn ihnen durch Feuer, Waſſer, Diebſtahl, Gewaltthatigkeit
. das Jhrige genommen, allerley Schimpf, Schande und Hertzeleyd
angeleget worden. Dahero man ſich an Kindern GOttes in ſolchen
Fallen nicht ſtoſſen, noch weniger einen Mangel des Glaubens, des
Gehorſams und der Geduld daraus ſchlieſſen muß, wenn ſie auch imit
andern in Trubſalen ſjammern und ubel thun. Denn des Fleiſches
Ernpfindlichkeit konnen wir nicht vollig ausziehenn, ſo lange wir im
Fleiſche wallen. Am iallerempfindlichſten aber iſt es wol denen
Glaubigen, was ſie taglich in ihrem Geiſte fuhlen muſſen. Wann
die Krafte des alten Adams odercdes Fleiſches ſich in ihnen regen
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in Trubſalen. 7

dein Leben ſo ſchnell dahin, bringet dich ieder Augenblick naher zu dei
nein Ende, ſo deucht allen Menſchen am Ende ihr Leben wie nichts ge
weſenzu ſeyn; Oſo ſey getroſt! mit Verlauf deiner Tage gehen auch
deine Trubſaleffort, jede Stunde, ja jeder Augenblick nimmt etwas
ab und hinweg von dem Maaß der Leiden, daß dir beſtimmet
iſt. Mit der letzten Lebens-Stunde komt auch die letzte Leidens
Stunde, und beydes Leben und Leiden wird dir in derſelben ſeyn,
als etwas das kaum einen Augenblick da geweſen. Wie alſo der Apo
ſtel die Leiden dieſer Zeit nach ihrer Empfindlichkeit, aber auch nach ih
rer Kurtze und Verganglichkeit vorgeſtellet hatte, ſo giebet er nun im
Gegentheil auch von der darauf folgenden ZHerrlichkeit eine ſehr
nachdenckliche Beſchreibung.

Er ſtellet ſie vor als was koſtliches, als was noch zukunftiges;
aber auch als was gantz gewiſſes. T. der herrlichkeit, die an uns
ſoll offenbaret werden.

242n4 0νν ſtoſfot ſto hor Alaſtoſ ollon damit nar monn on

ver OHerr νbeſchreiben will, ſaget er von ihm, daß er alle Tage herrlich und in
Freuden gelebet habe Luc. XVI. iꝗ. Allein ſo koſtlich und edel auch
die Welt ihre Herrlichkeiten achtet, ſo ſind ſie doch, in Betrachtung
der HimmelsGuter, warlich des Namens der Gerrlichkeit nicht
werth. Denn auch das herrlichſte der Welt iſt verganglich wie des
Graſes Blume Pſ. CIII.iz. es wahret einen Augenblick Hiob XX. 5.
und wo wird alle Herrlichkeit der Welt bleiben, wenn nun die gegen
wartige Welt ſelbſten nach Chriſti Ausſpruch vergehen, oder wenig
ſtens gantzlich verandert werden wird Luc. XXI. z33. Daher Salomo,
wenn er die allerherrlichſten Dinge nacheinander erzehlet hatte, die er
als ein Konig gehabt und genoſſen, endlich von allen das generale

 Al r— q ſu l. aſtortirihei iuvwir eine rechte und wahrhafſtige Herrlichkeit anders nirgends als in je

ner Ewigkeit in dem Reiche JEſu zu ſuchen und zu haffen. Alle die

ν ν molalto Aan Cν
ruaſers HErrn JEſu Chriſti denen Auserwehlten, als Gnedern und Bru
dern JEfu nach ihren Trubſalen dereinſt an Seel und Leib wird genieſ

ſem



8 Der kraftigſte Troſt-Grund der Glaubigen
ſen laſſen, begreifet der Apoſtel unter der Herrlichkeit, die da ſoll of
fenbaret werden. Unvermerckt hat Paulus einen TroſtGrund da
rin verſtecken wollen, wenn er von der Herrlichkeit verſichert, daß ſie
an uns ſoll offenbaret werden. An uns, an mir und an dir; folglich
an eben denen Leibern, an und in eben denen Seelen, die wir in dieſer
Zeit gehabt, und vor die unſrige erkennet haben. Oein groſſer Troſt!
an uns, an eben denen Leibern, an welchen wir hier in mancherley
Trubſal die Mahlzeichen und das Sterben JEſu umher getragen 2
Cor. IV. xo. ſoll die Verklarung und Offenbarung ſeinerherrlichkeit
Phil. IIk 2r. geſchehen. Jn uns, in eben denen Seelen, in welchen
hier der Geiſt Chriſti durch den Glauben gelebet, und welche in taglicher
Buſſe um JEſus willen unter ſo vielen Anlaufen des Satans und des
Fleiſches kampfen muſſen, in eben denen Seelen werden die Strohme
der himmliſchen Wolluſte und Freuden ausgegoſſen werden. Daß
eben dieſes der allerkraftigſte Troſt Hiobs in ſeinen ſo groſſen Trubſalen
muſſe geweſen ſeyn, ſehen wir Hiob XIX. rs. wenn er ſpricht: Jch
weiß daß mein Erloſer lebt, und wird mich hernach aus der Erden
auferwecken. Und werde darnach mit dieſer meiner Zaut umgeben
werden, und werde in meinem Sleiſche GOtt ſehen, denſelben werde
ich mir ſehen, und meine Augen (eben die Augen, mit welchen er da
mals nichts als Elend in und um ſich ſahe) werden ihn ſchauen und
kein Fremder. Da uns aber in dieſer Zeit dieſe Herrlichkeit noch ver
borgen, auch nicht vollig offenbaret iſt, worinn dieſelbe beſtehen. wer
de: ſo giebet uns nun der Apoſtel die theure Verſicherung, daß ſie uns
dereinſt vollig kund und gewiß zu theil werden ſoll. T. Die an uns
ſoll offenbaret werden. Hier iſt die Herrlichkeit der Chriſten noch be
deckt mit dem Creutze, wie zum Vorbilde die Stifts-Hutte und ihre
inwendige Herrlichkeiten mit ſchlechten Decken von Widder-Dachs
Fellen und Ziegen-Haaren Exod. XXVI. auſſerlich bedeckt war.
Was die Glaubige in dem Reiche JESU auf Erden zu genieſſen
haben, nemlich Gerechtigkeit, Friede und Freude in dem H. Geiſt
Rom. XIV.i7. das giebet ihnen zwar einigen Vorſchmack der zukunf
tigen Seligkeiten; allein es ſind nur geringe Beerlein und Tropflein
von dem Wein, Milch und Honig, ich meyne von denen unergründ
lichen Strohmen der Wolluſte, die im hinimliſchen Canaan flienen,
und deren Sußigkeit ſie unter ſo mancherley in/ und auſſerlichen Treu

t
tzes Bitterkeiten nicht einmal recht ſchm cken konnen. Aber ſiehe! der

ſ Reich
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in Trubſalen.
Reichthum der ewigen Herrlichkeit, der als ein gewiſſer Schatz von
GoOtt denen Glaubigen, welche als unmundige. Kinder in der Welt zu
achten, beygeleget iſt in Himmel Matth. XI. a4. 2 Tim J.i2. Wird
ihnen denn, wenn ſie das Maaß des vollkommenen Alters Chriſti er
reichet, und unter der Zahl der vollendeten Gerechten Eph. IV. 13.
aufgenommen worden, ſtuck weiſe offenbar und zum volligen Genuß
dargereichet werden. Johannes giebet denen Glaubigen hiervon den

kurtzeſten Abriß, wenn er 1Ioh. III.2. ſie alſo anredet: Meine Kind
lein, wir ſind nun GOttes Kinder. Es iſt aber noch nicht er—
ſchienen, was wir ſeyn werden, wir wiſſen aber, wenn er erſchei
nen wird, daß wir ihm gleich ſeyn werden. Denn wir werden
ihn ſehen, wie er iſt. Danun der Apoſtel beyde Stucke, ſo wol
die Leiden der Glaubigen, als auch ihre kunftige Herrlichkeit beſonders
erwogenhatte; ſo vergleichet er ſie nun in ſeinem Sinn mit einander,
und ſtellet davon dieſes Bedencken, daß die Leiden nicht werth ſeyn
der Zerrlichkeit, das iſt, daß beyde gar in keine Vergleichung gegen
einander konten gebracht werden. Denn das Creutz iſt ja ein von uns
verdientes Ubel, die Seligkeit eine lautere Gnaden-Gabe JEſu Rom.
VIJ.23. Das Creutz iſt endlich und hat ſeine Abwechſelungen, die
Herrlichkeit des Himmels iſt ewig und unveranderlich; die Leiden kon
nen vom Weſen des Menſchen nichts zerſtohren, die Freude des Him
mels aber wird das gantze Weſen des Menſchen verneuren, ſein Leib
und Seel verklaren, und innigſt erqvicken, Apoc. XXI. 5. Petrus
verſichert uns 2Pet. III. 3. daß tauſend Jahr vor GOtt ſey wie ein
Tag. Ein Tag hat zwolf Stunden. Wahreten nun unſere Leiden
auch hundert Jahre, ſo ware es nach der Ewigkeit zu rechnen was we
niges uber eine Stunde. Ach wer nimmt nicht gerne eine ſaure
Stunde vorlieb, wenn ihm darauf viele vergnugte Jahre ſolten gegon
net werden, wie Noazum Vorbilde deſſen ein Jahr im Angſt-Kaſten,
dreyhundert und funfzig Jahre aber nachmals in vergnugter Ruhe le
bete, Gen. IX. 28. und Joſeph, nachdem er wenig Jahre in der Knecht
ſchaft geſtecket, narhmals ſein gantzes Leben in koniglicher Herrlichkeit
zubrachte Gen. XLI. 43. So iſ alſo die LeidensZeit gegen der ewi
gen HimmelsFreude nicht wie eine ganize Stunde; (denn wie man
ches Vergnugen gonnet GOtt auch in der LebensStunde ſeinen Kin
dern) nicht wie ein Tropflein gegen dem unendlichen Meer zu achten.
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10 Der kraftigſte droſt. Grund der Glaubigen
Ach wie gerne wurde doch ein Krancker ein bittres Tropflein hinneh
men, wenn er dabey die Verſicherung empfinge, daßer nachmals Le
bens lang einer vollkommenen Geſundheit und der angenehmſten
Tranuke genieſſen ſollte? Laſſet uns alſo laufen durch Geduld in den
Kampf, der uns verordnet iſt, und aufſehen auf JEſum den Anfanger
und Vollender des Glaubens: welcher, da erwol hatte mogen Freude
habenn, erduldete er das Creutz, und achtete der Schande
nicht, und iſt geſefſen zur Rechten auf dem Stuhl GOTTes Ebr.

XII. 1. 2.mM. G. Ware es moglich, dan die Weyland Zochwurdige
und Hochgeborne Fraul. Kraul. Anna Catharina von Gra
bow, deren letzteres EhrenGedachtniß wir mit gegenwartiger Pre
digt begehen wollen, ware es moglich, daß ſie auf einen Augenblick
aus Jhrer, wie ich nicht zweifele, erlangten HimmelsFreude zu uns
herab kom̃en konte; So weiß ich gewiß, Sie wurde uns den gottl. Aus
ſpruch Pauli bekraftigen, daß nemlich alle Jhre Leiden derZeit nicht
werth der Herrlichkeit, die an Jhrer Seele offenbaret worden.
So lange, ſo ſchwer, und faſt unertraglich als anderen und der Seligen
CreutzTragerin ofte ſelbſten Jhre Leiden ſchienen, ſo haben ſie nun
GoOtt lob ſammtlich ein Ende, und Sie wird nun die Wahrheit der
gottlichen Verheiſſung 2 Cor. L.z. mit welcher Sie ſich ſo ofte geſtar
cket, ewig erfahren, daß nemlich dieno des Leidens Chriſti viel ha
ben, auch ſollen reichlich getroöſtet werden durch Chriſtum.
Wir wollen uns zu Jhrem Gedachtniß von dieſer troſtreichen Mate
rie weiter in dieſer Stunde erbauen, welches GOtt wolle geſegnet ſeyn

laſſen durch CHriſtum. Amen. Vater Unſer 2c.
Diejenigen Worte, welche die Wohlſelige ſelbſten zu Jhrer

GoedachtnißPredigt erwehlet hat, finden ſich

2Corinth. IV. r7. 18.
Nſere Trubſal, die zeitlich und leicht iſt ſchaffet

eine ewige und uber alle Maaßen wichtige
Herrlichkeit, uns, die mir nicht ſehen auf

das



 ö— in Trubſalen. 1.das Sichtbare; ſondern auf das Unſichtbare.
Denn was ſichtbar iſt, das iſt zeitlich, was aber
unſichtbar iſt, das iſt ewig.

 Silſt nicht zu leugnen, daß die H. Schrift und auch die
 geſunde Vernunft mancherley Troſt-Grunde anwei

ſen, welche ſamtlich ihre Kraft haben denen Menſchen
nin allerley Trubſalen einige Aufmunterung und Er—J v leichterung zu ſchaffen. Leidende geben ſich einiger
Mnaſſen zufrieden, wenn ſie erwegen, daß ihre Leiden

gen unendlich groſſere verdienet hatten; daß Murren und Ungeduld
nichts helfe, vielmehr GOtt zum Zorn reitze, und das Leiden nur deſto
ſchwerer mache; daß man aber durch Trubſalen vor vielen boſen be
wahret und zum Guten gelencket werde; daß man durch Stille ſeyn
und Hoffen ſtarck werde, und dabey allerley Verſtand und geiſtliche
Erfahrung erlange; daß ſich das Ungemach mit der Zeit enden, oder
wenigſtens andern konne; daß es tauſend anderen eben ſo, ja noch viel
ungluckſeliger ergehe; daß die tugendhafteſte und heiligſte Menſchen
das mehreſte Creutz insgemein betroffen. Das groſſeſte Labſal aiebet
es wol den frommen Hertzen, wenn ſie in ihrer Seele verſichert ſind, daß

ſie diß oder das unverdient, etwan Amtes, Wahrheit, Gerechtigkeit
und Gewiſſens halber leiden muſſen, und daß EOtt auch vor der Welt
ihre Unſchuld gar leicht offenbar machen konne. c. Alle dieſe und der.
gleichen Troſt-Grunde, welche gewiſſer Maſſen auch ein naturlicher
Menſch finden und anwenden kan, verdienen ihr Lob, und haben ihre
gute Wirckung. Allein ſie ſind ſolchen Artzney-Mitteln gleich, die
den Schmertz eines Krancken wol auf eine zeitlang lindern, aber die
Kranckheit ſelbſten aus dem Grunde zn heben noch zu ſchwach ſind.
Was nun die Vernunſt mit allen ihren Troſt-Grunden auszurichten
nicht vermag, das kan derjenige alleine, welchen uns Paulus in unſerm
LeichenTeyt anweiſet: nemlich, daß auf die kurtze Leiden dieſer
Zeit eine ewige und uber alle Maſſen wichtige Herrlichkeit erfol.
gen werde, oder wie es der Mund JEſu Matth. V.i5. ausdrucket, daß
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12 Derkraftigſte Troſt-Grund der Glaubigen
es im Himmel ſoll alles wohl belohnet werden. Dieſen Troſt
Grund vonder Vergeltung der Trubſalen in der Ewigkeit hat die H.
Schrift voraus, und wir konnen denfelben unter denen, welche die H.
Schrift anweiſet, den allerkraftigſten nennen. Denn wenn die
Seele erſt durch den Glauben mit Chriſto vereiniget, und durch ſeinen
Geiſt der Kindſchaft und der zukunftigen Herrlichkeit, die Sie nach al
len Trubſalen ewig mit JEſu genieſſen ſoll, verfichert worden, ſo wird
wird das Hertze ruhig, und die Seele giebet ſich mitten im Schmertze zu
frieden, wie ein Kind mitten im Weinen anhebt zu hupfen und zu la
chen, wenn die Mutter nur demſelben ihre Bruſt weiſet.

Wir wollen demnach aus dem aufgegebenen LeichenTexte mit

einander betrachten?

Den allerkraftigſten Troſt Grund
Pauli in Trubſalen.

Und ſehen

J. Die Perſonen, welchener ſolchen anweiſe.

II. Die Trubſale, in welchen er denſelben vor

ſchreibe.
II. Die Grunde, welche erin demſelben ge.

brauche.

Syr der Apoſtel ſeinen kraftigſten TroſtGrund, der
die Trubſal folgenden ewigen, undüber alle Maſſen wichti
gen Herrlichkeit, nicht ohne Unterſcheid allen Menfchen wolle

vorgeleget wiſſen, giebet er ſo fort in dem ernen Worte unſers Textes
zu erkennen, wenn erſpricht: Unſere Trubſal. Jndem der Apoſtel
ſpricht: Unſere, ſich ſelbſten mit einſchlitſſend, giebet er damit zu erken
nen, daß er nur eigentlich von fich, und allen denen rede, die mit ihm

chd Glauben der Gnade und Gemeinſchaft JEſu wahrhaftig
dur enwheilhaftig worden. Denn wer die Troſi Gründe des Geiſtes Chri

ſti,



in Trubſalen. 13.
ſti ſich ſelbſt, oder auch ſeinem Amte nach andern zueignen will, der
muß zuvor wohlprufen, ob auch in Jhm, oder demjenigen, mit wel
chen er handelt, der Geiſt JEſu wohne, und ſich alſo im Stande des
Glaubens und der Gottſeligkeit befinden? Sintemal beydes gewiß,
daß wie die Gottſeligkeit nie den Menſchen ohne Troſt laſſe; doch auch
der Menſch keines wahren Troſtes ohne der Gottſeligkeit fahig ſey. Da
mit ſich nun in dieſem Stuck keiner betriegen und mit falſchem Troſt ſei
ne eigene Seele in Sicherheit aufhalten moge, ſo giebet uns der Apoſtel
von ſich und ſeinen Mit-Glaubigen eine wahrhaftige Beſchreibung,
woraus, wenn ſie wohl verſtanden wird, ein jeder alſofort wird abneh
men konnen, ob er ſich wircklich im Stande der Gnaden befinde, in
welchem man allein der Troſtungen des Heil. Geiſtes fahig ſeyn kan?
Uns, heißt es, die wir nicht ſehen auf das ſichtbare, ſondern aufs
unſichtbare. Man ſiehet wohl, daß der Apoſtel, wenn er von ſich
und ſeinen MitGlaubigen ſo theuer verſichert, daß fie nicht fahen aufs
ſichtbare, ſondern aufs unfichtbare, er damit ſich und die Glaubigen
dem ubrigen Haufen der unglaubigen Juden und Heyden entgegen ſe
tzen wolle. Juden und Henden ſahen freylich, wie ietzo der groſſeſte
Haufe der Menſchen auch thut, allein aufs ſichtbare. Wie die Hey
den nach ihrer Blindheit mehrentheils die Gluckſeligkeit des Lebens al
lein in einem ruhigen und ungeſtortem Genuß derſichtbaren Dinge ſe
tzeten; ſo war leider den Juden zu Chriſti und der Apoſtel Zeiten glei
che Blindheit wiederfahren. Dahero ſie auch einen ſolchen Meßiam
ſucheten und hoffeten, der ihnen zeitliche Guter und fichtbare Gluckſe
ligkeiten ſchaffen ſolte. Ja, verwarſfen ſie nicht den Heyland aller
Menſchen pur aus dem Grunde, weil er kein ſichtbares Gut bringen
und verheiſſen, aurh keine ſichtbare Geſtalt oder Figur annehmen wolte,
die ihnen gefallen hatte? Eſ. LIIl. z3. Wie nun dieſes der eigentliche
Grund des Unglaubens unter Juden und Heyden war, daß ſie
allein aufs ſichtbare ſahen; ſo will nun der Apoſtel im Gegen
theil den echten und wahrhaftigen Grund ſeines und ſeiner Mit
Bruder Glaubens anzeigen, wenn er ruhmet: Wir ſehen nicht auf
das ſichtbare, ſondern aufs unſichtbare. Es ſolte einem dum
cken genug gewefen zu ſeym, wenn der Apoſtel geſagt hatte: Wir ſ
hen auf das unſichtbare. (Denn eben damit ware ja das ſichthare
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ſchon ausgeſchloſſen geweſen.) Allein, er ſetzet mit groſſein Bedacht
voran: Wir ſehen nicht aufs ſichtbare, uns zu uberzeugen, daß al
le Liebe und alles Vertrauen aufs ſichtbare durch die Erkentniß JEſu
und ſeiner unſichtbaren Herrlichkeit aus ihren Seelen ſey gantzlich aus.
getilget worden. Es konten die Apoſtel und andere Glaubige ihrer
und der nachfolgenden Zeiten das mit Grunde der Wahrheit ſagen,
daß ſie nicht aufs ſichtbare ſahen, oder auf etwas zeitliches ihren Zweck
gerichtet hatten. Denn nachdem ſie entflohen waren dem Unflath der
Welt durch die Erkentniß des Evangelii2 Pet. II. ao. und im Glauben
geſchmecket hatten die Krafte der zukunftigen Welt, Ebr. VI.5. ſo lieſ
ſen ſie alles ſichtbare der gegenwartigen Welt gerne fahren. Phil. III.
13. Die Welt wurde ihnen gecreutziget, Gal. VI. ra. und war ihnen
mit aller ihrer Luſt als Koth und Dreck geachtet. Philipp. III.ß. Un.
ter den ſichtbaren Dingen, worauf die Welt ſiehet, iſt Ehre, Guth,
und Geld oder fleiſchliche Wohlluſt das allervornehmſte. Auf keines
von allen ſahen die Apoſtel und Glaubige ihrer Zeit. Nicht auf Ehre.
Denn die ſich zu Chriſto und ſeinem Evangelio bekannten, waren bey
der Welt verachtet und ein Greuel. Wir ſind, ſpricht Paulus, ein
Fluch der Welt, und ein Leg-Opfer aller Leute, 1. Cor. IV. 13.
v. 9. GOtt hat uns Apoſtel fur die allergeringſten dargeſtellt, als dem
Tode ubergeben, denn wir ſind ein Schau-Spiel worden der
Welt, und den Engeln und den Menſchen. Wir ſind Narren
um Chriſtiwillen. Sie ſahen nicht auf Guth und zeitlichen Gewinn.
Was mir Gewinn war, ſpricht Paulus Philipp. IIl.7. das habe
ich um Chriſti willen fur Schaden geachtet. Die ubrige Apoſtel
und Glaubige konten mit Wahrheit eben das ſagen. Denn ſie muſten
ja ihr Haab und Guth, Hauſer und Aecker verlaſſen um des Evangelii
willen, und in auſſerſter Armuth leben: wie ihnen der Heiland Matth.
X.ig25. vorher geſagt hatte. Am wenigſten ſahen ſie auf Wohlluſt
und fleiſchliche Ergetzlichkeiten. Denn ſie hatten bey der Predigt und
Liebe JEſu nichts als Angſt, Schlage und Marter zum Lohn. Bis
anf dieſe Stunde ſpricht Paulus 1Corinth. IV. in. leiden wir Zun
ger und Durſt, und ſind nackt, und werden geſchlagen, und
haben keine gewiſſe Statte, und arbeiten und wircken mit un.
ſern eigenen Zanden. Siehe, konte nun Paulus von ſich und ſei.

nen



in Trubſalen. 15nen MitGenoſſen nicht mit Wahrheit ſagen? Wrr ſehen nicht aufs
ſichtbare. Mit gleichem Grunde der Wahrheit kan auch Paulus
hinzuſetzen: ſondern aufs unſichtbare. Eben daraus, daß ſie alles
ſichtbare ſo gar nicht achteten, iſt unumſtoßlich zu ſchlieſſen, daß ſie et
was, das unſichtbar, muſſen gehabt haben, worauf ihr gantzes Hertz,
ihre eintzige Liebe und Hoffnung gerichtet war. Sehen wir in unſern
Text, ſo ruhmet uns Paulus das unſichtbare als was vollkommenes
und unvergangliches. Etwas hochſt-vollkommenes muß der Apoſtel
durchs unſichtbare verſtehen, weil er nicht Worte genug finden kan daſ
ſelbe zu beſchreiben, und es eine uber alle Maaſſen wichtige Zerr
lichkeit nennet. Wie wir nun beym letzten Theil hievon handeln wer
den; ſo mercken wir nur auietzo, daß obgleich die Glaubigen auf das
unſichtbare hier noch in der Hoffnung ſehen, (Rom. VIj.24.) und
nach dieſer Zeit den Genuß ſelbiten allererſt zu gewarten haben, ſo
genieſſen ſie doch von demſelben ſchon in dieſer Zeit einigen Vorſchmack,

Eο ↄin volſfkommener und weit herrlicher Weranuaen

ben tan. nuteine gewiſſe Zuverſicht deß, das man hoffet, und nicht zweifelt an dem,
das man nicht ſiehet. Jedoch, ob der Glaube gleich auf lauter un
ſichtbare und himmliſche Guter gerichtet iſt, und alſo auf Sachen, die
nicht in die Sinne fallen und noch zukunftig ſind; ſo muſſen wir doch
keinesweges gedencken, als waren die Sinne und Hertzen der Glaubi
gen in der gegenwartigen Welt ohne alle Vergnugung und Ergetzlich—
keit. O nein! Sie haben von denen HauptStucken der zukunftigen
Herrlichkeit Chriſti hier ſchon durch den Glauben einigen Vorſchmack

nan Und dieſer machet eben daß ſie ofte mit Paulo ſo

XIII. i2. pridunckelen Worte, denn aber von Angeſicht zu Angeſicht. Jetzt
erkenne ichs Stuckweiſe, denn aber werde ichs erkennen, gleich

wie



16 Derfkraftigſte Troſt Grund der Glaubigen
wie ich erkennet bin. O! ſo haben Glaubmge von dieſer Seligkeit
in der Erkenntniß JEſu, der ihnen ja von GOtt zur Weisneit ge
macht iſt, rCor. J. zo. den angenehmſten Vorſchmack. Denn in
dem Angeſichte JEſu, in dem herrlichen Wercke ſeiner Verſohnung
ſpiegelt ſich gleichſam die Klarheit GOttes, das iſt, ſeine unendliche
Macht, Weisheit, Gerechtigkeit und Erbarmung wird mit dem groſ—
ſeſten SeelenVergnugen deutlich in demſelben erkannt. Darum
heißt es auch Joh. LVII. a. Das iſt das ewige Leben, daß ſie dich,
daß du allein wahrer GOtt biſt, und den du geſandt haſt „JE—

ſum Chriſtum, erkennen.
Das Vergnugen, welches ein WeltWeiſer hat durch Erfin

dung und Erkenntniß allerley verborgen geweſenen Wahrheiten, iſt
groß; aber gewiß wie nichts zu achten gegen dem Vergnugen, daß die
Glaubige aus der Erkenntniß JEſu und ſeiner Geheimniſſe empfinden.
Dahero auch Paulus jenes alles wie Koth achtet gegen der uberſchweng
lichen Erkenntniß JEſu, Philipp. IIl. g. auch ſein eignes Wiſſen, wel
ches nicht geringe war, vor gar nichts halt gegen der Erkenntniß des
gecreutzigten JEſu. rCor. II.2. Wird die Herrlichkeit der Auser
wehlten auch darinn ſonderlich beſtehen, daß ſie von aller Sunde und
ſundlichen Reitzungen, folglich vom boſen Gewiſſen befreyet, in voll—
kommener Gerecht und Heiligkeit, folglich auch in innigſter Freude
und SeelenRuhe vor OOtt ſtehen, denſelben in ſeiner Herrlichkeit
anſchauen und loben werden: O! ſohaben auch wahre Kinder GOttes
von dieſer Seligkeit hier ſchon den Anfang. Vor Menſchen Augen
ſcheinet ein Kind GOttes ofte freylich eine elende und troſtloſe Crea
tur zuſeyn; Eſa. LIV. ir. Alleine, innerlich haben ſie, (die Stunden
der Anfechtungen ausgenommen) in dem Friebe der Seelen den ſuſ
ſeſten Vorſchmack von den Kraften der ukunftigen Welt und die
unausſprechliche Seufzer und Troſtungen des Geiſtes JEſu
machen ihren Hertzen eine ſo angenehme Empfindung, daß ſie es ſelbſt
nicht ausſprechen konnen und mit aller ſichtbaren WeltFreude dieſel
be nicht vertauſchen wurden. Muſſen ſie gleich unter allerley inn und
auſſerlichen Anfechtungen die gauſtenSchlage des Satans 2 Cor.
X1I  noch ſchmertzlich empfinden, werden ſie zu Zeiten von ihrem ei
genen Gewiſſen durch Vorhaltung ihres vorigen SundenLebens lan
ge und ſehr geangſtet; o ſo iſt doch der Geiſt Chriſti in ihnen gewiß dabey

nicht



in Trubſalen. 17nicht immer mußig, ſonderlich laſſet er, wenn ſie ſich ins Gebet begeben,
ihnen oft das Zeugniß ihrer Kindſchaft und der Vergebung ihrer Sun
den kraftig fuhlen, und mit einer empfindlichen Verſicherung ihrer zu—
kunftigen Herrlichkeit vertreibet er alle ihre Sorgen und Bekummer
niſſe: wie die Sonne, wenn ſie hervorkommt, den Nebel und die ſchad
liche Dunſte, welche in der Nacht aufgezogen, wiederum zertheilet.
O wie eine herrliche Sache iſts alſo mit einem wahren Chriſten, der
auf dis unſichtbare ſiehet! O wie getroſt wird er auch in ſeinem
Tode ſeyn, da ihm alles ſichtbare verſchwindet! Prov. XIV. z2. Pau
lus bezeuget uns eben das, wenn er 1Corinth. II.q. ſpricht: Es hats
kein Auge geſehen und kein Ohr gehöret, und iſt in keines Men
ſchen Hertze kommen, was OOtt bereitet hat denen, die Jhn

lieben.Da nun die Glaubige in dem Genuß des unſichtbaren eine ſolche

Seligkeit finden, ſo ſehen ſie auch gantzlich darauf. T. Wir ſehen
aufs unſichtbare; alles ihr Tichten und Trachten, Thun und Laſſen,
Wunſchen und Berlangen iſt dahin gerichtet, daß ſie das eintzige Noth
wendige, JESUM mit ſeiner Gnade und Gemeinſchaft durch den
Glauben unverruckt in ſich bewahren mogen. Die Kinder dieſer Welt
wollen zwar auch das Anſehen haben, als ſahen ſie aufs unſichtbare.

Dahero ſie mit dem Munde daſſelbe treflich erheben und die Eitelkeit
des ſichtbaren WeltWeſens oft beweglich genug beklagen. Allein,
ſie ſind denen ungerechten Richtern gleich, die vom Rechte auch vieles
reden, alles widerrechtliche auch grundlich widerlegen konnen; ſelbſt
aber insgemein das Recht beugen. So machen es Heuchler. Sie
ruhmen das unſichtbare und himmliſche, preiſen es auch andern an;
allein ihr Hertziſt voll der Liebe des Irdiſchen, ihr Auge iſt ein Schalck,
es ſcheinet aufs unſichtbare gerichtet zu ſeyn, und in der That luſtert es

nach dem ſichtbaren, gleich denen Schielenden, deren Augen ſeitwarts
ſtehen, und doch vorwerts ſehen. Es ſind Heuchler und wahrhaftig
Fromme in dieſem Stucke unterſchieden, wie die faule und fleißige Kna
ben in der Schule. Auch die Faulen haben in Gegenwart des Lehr—
meiſters aus Furcht wohl ihre Augen beſtandig aufs Buch gerichtet,
und es ſolte das Anſehen haben, als hattenſie ſich mit ihren Gedancken
gantz auf ihre Lection gewendet, die doch uberallzerſtreuet, und mit ih
rem Puppen und SpielWercke geſchaftig ſind; da hingegen die Fleiſ

C ſigen,
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18 Der kraftigſte Troſt-Grund der Glaubigen
ſigen, fo wie mit den Augen, alſo auch mut den Gedancken lediglich an
ihre Lection hangen. So ſind nicht alle geiſtlich und himmliſch geſin
net, die geiſtliche und himmliſche Reden fuhren. Der Glaubigen Au
gen ſehen zwar auch wie der Unglaubigen aufs ſichtbare; alleine das
unſichtbare bleibet immer das vorgeſetzte Ziel ihrer Gedancken und
Wunſche. Sie brauchen auch das ſichtbare wie jene, aber anders
nicht, als zur Leibes-Nothdurft; wie etwan ein WandersMann die
Gerathe, welche ihm in der Herberge vorgeſetzet werden, anſiehet und
gebrauchet; bald aber aufſtehet, nicht mehr daran gedencket, und alle
ſeine Gedancken hinrichtet nach ſeinem Vaterlande.

M. G. Aus dem, was wir bishero vorgetragen, erhellet, daß
der gantze Hauffe der Menſchen in der Welt in zwey Hauffen konne
eingetheilet werden, nemlich in ſolche die aufs ſichtbare, und andere, die
aufs unſichtbare ſehen. Ach man prufe ſich doch rechtſchaffen, zu wel
cher Claſſe man gehore. Saget uns unſer Gewiſſen, daß wir an dem
unſichtbaren und himmliſchen bisher wenig Geſchmack oder Belieben
gefunden: O ſo ſtehet es noch mit unſern Seelen gefahrlich! und wir
haben Urſache ernſtlich zu forſchen, welches unter den ſichtbaren und
zeitlichen Dingen uns bis hieher ſo geblendet und eingenommen, daß
wir des unſichtbaren und himmliſchen ſo gar daruber vergeſſen konnen.
Drey HauptDinge ſind in der Welt, Awelche nach dem Zeugniß Jo
hannis am Genuß des unſichtbaren verhindern, nemlich Augen-Luſt,
KCleiſchesLuſt und hoffartiges Leben; dieſe drey haben lauter
ſichtbares zum Zweck und Vorwurf. Der Weohlluſtige iſtzu frieden,
wenn er etwas hat, daß ſeinem Leibe wohl thut; daß ſeinen Augen, Oh
ren und Sinnen eine angenehme Empfindung und Kitzelung machen
kann. Der Geitzige iſt vergnugt, wenn er Hauß, Acker, Garten, Scheu
ren und Kaſten voll hat und allenthalben mit ſeinen Augen die Fulle ſie
het. Der Hochmuthige iſt vergnugt, wenn er ſich geehret ſiehet von
allen, wenn er ſeine Geſchafte und Handlungen zu Jedermanns Wohl
gefallen ausfuhten kann, wenn ſein Wort, Rath und Meynung allen
andern vorgezogen wird, und ſich alles vor Jhm beugen muß. Ach
man prufe ſich, nach welchen unter diefen ſichtbaren Welt-Gotzen un
ſere Augen bisher gegaffet haben. Ach ſaget dir dein Gewiſfen, daß von
dieſem oder jenem Tag taglich dein armes Hertze lauterlich voll und ſo
voll ſey, daß du an himmliſche Dinge dapor wenig oder gar nicht geden

cken



in Trubſalen. 19cken konneſt: O! ſo glaube, daß es blut ſchlecht mit deiner Seele ſtehe,
und daß du unter der Zahl derer gehoreſt, die Jhr Theil haben in dieſein
Leben/Pſ. XVII. 14. denen GOtt den Bauch fullet mit dem, was ſie
begehren, nemlich mit ſichtbaren Gutern, und zu welchen es dereinſt
heiſſen wird: Du haſt dein Gutes empfangen in deinem Leben.

Luc. XVI. 25.
O ihr elende und betrogene Seelen! wenn wollet ihr klug wer

den? Wie lange wollet ihr euch noch mit dem falſchen Schein der ſicht
baren Dinge blenden und in verderblicher Sicherheit aufhalten laſſen?
Was ſichtbar iſt ſpricht Paulus, das iſt verganglich. Ach wenn
Noth und Tod das ſichtbare vor deinen Augen wegnehmen, ach womit
wilt du ſo dann deine arme Seele zu frieden ſtellen? Gewohneſt du hier
in der Zeit deine arme Seele zu nichts als ſichtbare Ergetzlichkeiten,
o womit wilt du ſie denn einmal ſtillen, wenn nun das ſichtbare gantzlich
vergangen iſt? Wird ſie ſodann nicht verſchmachten und ſich in Unruhe
ſelbſt verzehren muſſen? O glaube, lieber Menſch, du legeſt mit denen
irdiſchen und fleiſchlichen Begierden, welche du hier immerhin in deiner
Seelen hegeſt, gleichſam ſchon das Holtz zuſammen zu dem Feuer, wel
ches in der Ewigkeit dieſelbe qualen und martern wird. O wolte nur

der Menſch auf ſich ſelbſt Acht geben, ſo wurde er ſchon hier ſolches ge
nugſam empfinden, und von der Betrieglichkeit alles ſichtbaren ſattſam
uberzeuget werden. Du Wohlluſtiger, wie lange wahret dein Kitzel
und vermeinte Luſtbarkeit? Jſtſie nicht im Augenblick verſchwunden?
Jſt nicht die Luſt, die du vor etlichen Tagen, Jahren und Wochen ge
habt dir gegenwartig wie ein Traum? Siehe, ſo iſt die Luſt nun nichts
mehr. Aber, was wircket das Andencken derſelben? Macht es nicht
gegenwartig dein Gewiſſen unruhig? Wird nicht dieſe Unruhe wieder
kommen, ſo ofte das Andentken in dir erneuret wird? Siehe, ſo wird
die Angſt und Anklage in deinem Gewiſſen deiner verubten Luſte halber
bleiben, ſo lange dein Gedachtniß bleibet Mimmſt du nun daſſelbe un
ſtreitig mit in die Ewigkeit: O ſo fuhleſt du ja leider! kraftig genug, daß
du mit ieder boſen Luſt dir ſchon gleichſam eine neue Materie zu deiner
Hollen-Quaal ſammleſt. Aber ſiehe dagegen einen Glaubigen an, der
aufs unſichtbare ſiehet, und ſeine Luſt hat an JEſu und ſeinem Evan
gelio; Jſt dieſe auch ſo verganglich? Gereuet ihm auch derſelben, wenn
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20 Der kraftigſte Troſt. Grund der Glaubigen
er ſich ihrer erinnert? Ach nein! dieſe heilige Luſt iſt unzerſtorlich, und
das Vergnugen mehret ſich, ie ofter dieſelbe erneuret wird im Hertzen.

Du Hochmuthiger, ſage mir, was iſt dein Stand und Ehre, dar
auf du pocheſt, darauf du alles richteſt und dein Thun und Laſſen bezie
leſt? Jſts nicht der betrieglichſte Schatte? Die Ehre beſtehet in einem
allgemeinen Ruff oder favorablen Urtheilen, die andere von uns und
unſern Verrichtungen fallen? Wo bleiben die Worte unſerer
Schmeichler? Fliegen ſie nicht weg durch die Luft wie ein dunner
Rauch? Und, o wie betrieglich und irrig ſind der Menſchen Urtheile:
Wie viele Lugen und Schmeicheleyen ſind in menſehlichen Worten
und Ausſpruchen? Pſ. CXVI. rr. und ſiehe? darauf baueſt du und
daran kitzelſt du dich; Wo bleibet alle deine vermeinte Hoheit im To
de? Uber den, dem man hat muſſen heute ſeine Zande kuſſen,
tritt man morgen gar mit Luſſen. Die Welt vergiſſet unſer
bald, ſey jung oder alt, auch unſrer Ehren mannigfalt. Der
Welt zu gefallen richtet ein Ehrſuchtiger alle ſeine Handlungen ein,

wenn ergeſtorben und ſie ſein nicht mehr bedarf, ſo gedencket ſie kaum
feines Namens mehr, und nach wenig Jahren kennet keiner ſeine Stat
te mehr, und weiß tauſenderley an Jhm auszuſetzen. Pſ. XXXVII 36.
Indeſſen hat der Menſch mit ſeinem Stoltz und denen daraus flieſſen
den Laſtern und Ungerechtigkeiten ſich einen Schatz des Zornes GOttes
und unendliche Hollen. Angſt geſammlet.

Jhr Geitzigen, die ihr eure einzige Freude ander Menge der ſicht
baren Dinge dieſer Erden habet, und damit eure Seelen ſattiget: Was
wollet ihr doch einmal zur Labung haben, wenn alle eure ſichtbare
Schatze zu nichts und vom Feuer verzehret worden O wie werdet
ihr ſo dann heulen, wenn ihr werdet mit dem Welt-Gebau alle eure
Schatze verſchwinden ſehen und wird nicht ſo dann eure betrogene
Seele ſich ſelbſtin Kummer und Unruhe verzehren? Bedencket doch,
wie verganglich hier fchon alle eure ſichtbare Dinge und wie ſo mancher

Zufall euch dieſelbe rauben kan; Es kan Gluth und gluth.entſte
hen, dadurch, eh' wirs uns verſehen, alles muß zu Trummern
gehen Was nehmet ihr doch mit von euren Schatzen, wenn ihr durch
den Todt davon muſſet? Eben ſo wenig als ein Schildwachter von dem
Schatz des Koniges, wenn er von ſeiner Wache abgeloſet wird.
Bedencke doch, was wir ſingen: Ein Leich-Cuch und vier Bretter

5 ſindJ



in Trubſalen. 21ſind meine letzte Zier und meme Leich-Beſtadter, das andre
laß' ich hier. Und wolte man mir gönnen ein mehrers mit hin—
aus, wurd es nicht nutzen können, es war der Wurmer Hauß.

Ach laſſet uns alſo mit den Kindern GOttes vergeſſen was dahin
ten iſt, und uns ſtrecken nach dem, das da vorne iſt, nach dem vorgeſteck
ten Ziel, nach dem Kleinod, welches vorhalt die himmliſche Beruffung
GOttes in Chriſto JEſu! Phil. III.r4. Unſer unſichtbarer Geiſt
kan wol mit ſichtbaren Dingen verunruhiget, aber nicht be—
ruhiget und vergnuget werden. Es lieget ja im Grunde un—
ſerer Seelen eine Sehnſucht nach was Unaufhorliches und
Ewiges (wie ja alle naturliche Menſchen es in ſich fuhlen und ſelbſt
bekennen, daß ſie in ihren Luſten nicht konnen geſattiget werden,) wo
wollen wir aber das in denen ſichtbaren Dingen die ſich taglich ver
ſetzen, verandern und endlich gar aufhoren, finden Ach darum laſſet
uns doch GOtt hertzlich anrufen, daß er unſere Hertzen durch wahre
Buſſe reinige von aller WeltLiebe, und durch ſeinen Geiſt ein hertzli
ches Verlangen indemfelben anzunde nach denen unſichtbaren Gu
tern, welche uns das Evangelium vorhalt und denen uberreichet, die da
glauben. Ein jeder ſuchet in der Welt Ruhe und Vergnugung. O
wollen wir recht vergnugt und frohen Hertzens werden, ſo laſſet uns
aufhoren zu trachten nach dem, was auf Erden iſt, und anfangen ernſt—
lich zu trachten nach dem, was im Himmel iſt. Dieſes machet dem
Hertzen ein Vergnugen, das unzerftorlich iſt: darin, und ſonſt nirgends
wird es recht feſte (kbr. XII.ↄ.) und ruhig werden. Matth. XI. 29.
So lange ihr euch mit euren Hertzen allein zerſtreuet ins Jrrdiſche und
Sichthare, ſo lange iſtes der Taube Noa gleich, die hin und her flog,
und doch nicht fand, da ihr Fuß ruhen konnte. Wir wenden uns num
wieder zu unſerm Texte, und ſehen auch auf

h Die Trubſal, in welchen der Apoſtel ſeinen kraftigſten
Troſt-Grund vorſchreibe, JT. Unſere Trubſal, die zeitlich und
leicht iſt. Paulus redet, wie wir ſchon gezeiget, von Trubſalen der
Glaubigen. Wie nun dem auſſerlichen Anſehen nach zwiſchen From
men und Gottloſen kein Unterſcheid iſt, ſo iſt auch in und aus dem auf

ſerlichen der Unterſcheid zwiſchen den Plegen, der Gottloſen und Trüb
ſalen der Frommen nicht ſo leicht zu finden. Was naturliche Zufalle
und auch gemeine Unglucks-Falle betrift, darinn gehet es auſſerlich
insgemein den Gottloſen wie den Frommen, wohin auch Salomom

Cz zieiet,
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zielet, wenn erim Pred. B. c. IX. v. 2. 3. ſpricht: Es begegnet er—
nem, wie dem andern. Dem Gerechten wie dem Gottloſen, dem
Guten und Reinen wie dem Unreinen, dem der opfert, wie dem,
der nicht opfert. Wie es dem Guten gehet, ſo gehet es auch
dem Sunder. Wie es dem Meineydigen gehet, ſo gehet es
auch dem, der den Eyd furchtet. Das iſt ein boſes Ding unter
allem, das unter der Sonnen geſchicht, daß es einem gehet wie
dem andern2rc. So muſſen alſo Glaubige aufſerlich vieles leiden,
was denen Plagen der Gottloſen gantz ahnlich ſiehet. Man mochte
ſagen: Ey, iſt denn zwiſchen den Plagen der Gottloſen und Frommen
kein Unterſcheid Ach ja! wir werden einen groſſen Unterſcheid fin—
den, wenn wir mit Aſſaph ins Heiligthum GOttes gehen, und auf bey
der Ende mercken, Pſ.73.17. Paulus begreifet in unſerm Texte faſt
alles in der Kurtze, woraus der Unterſcheid zwiſchen beyden zu erkennen
iſt. Wir finden aber einen gewaltigen Unterſcheid, wenn wir ſehen

auf beyderſeits Leiden a) Urſprung. T. Unſere Trubſal. b)
Dauer. J. Die zeitlich. c) Empfindlichkeit. T. Und
leicht iſt.

a) Einerley Urſprung und Beſchaffenheit haben der Glaubigen
Leiden und der Gottloſen Plagen, wenn man bedentcket, wie ſie bey
des theils von der Hand des HErrn kommen Amoslll,s. und Früuch—
te ihrer erb und wircklichen S unden ſind. Rom. V. 12. Allein wir
werden doch in beyden einen gewaltigenUnterſcheid finden, ſo wol wenn

wir auf GOtt, als auch auf die Sunden ſehen.
Mit eben der Hand, womit ein Vater einen gottloſen und! freve

len HausKnecht ſchlaget, ſtaupet er auch wol ſein ſonſt gehorſaunes und
geliebtes Kind im Hauſe, wenn es etwas verſehen. Ob nun gleich der
Vater beyde mit einerley Hand ſchlagt, ſo hat er doch gegen beyde bey
weiten nicht einerley Hertze: den gottloſen Knecht ſchlaget er im Zorn
und ſtoſſet ihn, wenn er zuvor ſeine Tucke lange genug erfahren, und ge
duldet, wol gar zum Hauſe hinaus. Das Kind aber ſtaupet der Vater
mit Erbarmung und liebes-vallem Hertzen zu ſeiner Beſſerung, ja tro
ſtet es. wol, wenn es mit Thrahnen Beſſerung angelobet, ſelbſten wie
der mlt freundlichen Worten, und ſchencket ihm etwas zur Verſiche
rung der vaterlichen Liebe. An einem ſolchem Vater-Bilde konnen
wir uns den Unterſcheid au ſeiten GOttes gar deutlich vorſtellen.
Wvenn Gottloſe das Maaß ihrer Sunden je mehr und mehr hauf-

fen,



in Trubſalen. 23fen, ſo ſhuttet GOtt den Schatz des Schatz des Zorns, welchen
ſie mit anhaltenden Sunden geſammlet, uber ihnen aus Rom. II. 5.
Luc. VI. zs.er recket ſeine Hand aus, und laſſet harte Straf-Gerichte,
allerley Hertzeleid, unheilbare Kranckheiten, Schande und Schimpf,
ſchnellen Todt c. uber ſie kommen, um an ihren Exempel zu zeigen,
daß erſey ein heftiger und gerechter GOtt, der es ſeinen Feinden nicht
unvergolten laſſe Nah. L2. Weollen ſich dann Gottloſe unter dem al
len, gleich ruchloſen Knechten, die nach empfangenen Schlagen ofte
noch toller und eigenſinniger werden, mit wahrer Buſſe unter der Hand

GOttes nicht beugen, ſondern fahren fort in ihres Hertzens Sinn:
Siehe, ſo hat denn GOtt ſein Schwerdt gewetzet, und ſeinen Bogen
geſpamnnet, und zielet, und hat darauf geleget todtliche Geſchoß, ſeine

Pfeile hat er zugerichtet zum Verderben Pſ. VII. r3.14. So dann ſe
tzet er ſie aufs ſchlupfrige und ſtoſſet ſie zuBoden, daß ſie fallen plotzlich,
zunichte werden und ein Ende mit Schrecken nehmen Pſ. 73. 17. 18. als
die Exempel der erſten Welt, Sodoms, Pharao, Sauls, Ahito—
phels und Juda bezeugen. Gegen Glaubige aber iſt GOttes Hertze,
wenn er ſie ſchlaget, gantz anders; da heißt es; Ob er gleich ſchlagt
und Creutz auflegt, bleibt doch ſein Zertz gewogen. Freylich
machen auch die Sunden der Glaubigen, daß ſie GOtt vor ihrer Be
kehrung ofte hart angreifen muß, wie den Manaſſem, daß er auch nach
der Bekehrung, um ſie vor Ruckfall zu bewahren und vor aller Untu—
gend zureinigen, mit ſeinen Zuchtigungen uber ihnen fortfahren muß,
wie uber David. Aber dabey hat GOtt lauter Gedancken des Frie
dens, und wann ſeine Hand ſchlagt, ſo wallet ſein Hertz vor Liebe und
Erbarmung. ler. XXXI. 2o. Die Liebe wurde es nicht zulaſſen, daß
Eltern ihre Kinder ſehen ſchlagen, wenn es nicht ihr Zuſtand und kindi
ſche Art nothwendig erforderte. So wurde auch GOttes Vater-Lie
be, ſeine Kinder auf Erden immer gerne in Vergnugen und guten Ta
gen hingehen laſſen, wenn nicht ihrer ſeits wegen des in ihnen noch woh
nenden Boſen, eine ſcharfe Zuchtigung nothig ware. Siehe, ſo hat
GOtt in denen Zuchtigungen der Frommen, lauter Liebe zum Grunde,
er zuchtiget ſie zu Nutz, daß ſie ſeine Heiligung erlangen Ebr. XII.
1o er greiffet den auſſerlichen Menſchen an, und laſſet ihn. ver
weſen, damit der innere von Tage zu Tage erneuret werde2
Cor. IV t6. er nimmet ihnen das Sichtbare, damit ſie das Unſichtbare
deſto ernſtlicher ſuchen, er laſſet ſie Trebern eſſenluc. XV. 16, damit ſie:

ſichr
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ſich ſehnen lernen nach den reichen Gutern ſeines Hauſes Pſ. xxxvi.
9. er machet ſie gebrechlich und ungeſund an ihren Gliedern, damit ſie
dieſelbe von dem Dienſte der Unreinigkeit nehmen, und GOtte be
geben mogen, zum Dienſt der Gerechtigkeit, daß ſie heilig werden
Rom. VI.i9. Bey dem allen laſſet ſie der himmliſche Vater nicht oh
ne Troſtungen und innerlicher Erquickung; er hilft ihnen ſelbſt durch
ſeinen Geiſt die Laſt tragen, und hilft ihrer Schwachheit auf. Siehe,
ſo thut zwar denen Glaubigen ihr Creutz ſo wehe, als den Gottloſen ih
re Plagen: allein wenn ſie erſt dadurch geübet ſind, giebt es ihnen
eine friedſame Lrucht der Gerechtigkeit Ebr. XIl. it.

Hieraus konnen wir zugleich den Weisheitsvollen Rath GOt
tes erkennen, warum GOtt insgemein uber die Frommen mehr und of
tere Leiden als uber die Gottloſen, verhanget, ingleichen wie das Creutz
der Frommen mit der Liebe und Vorſorge GOttes beſtehen konne. An
einem gottloſen Knecht im Hauſe laſſet ein Herr vieles paßiren, weil er
wol ſiehet, daß er doch nicht zu andern iſt; aber niemals an einem Kin
de. Das macht die Liebe und Hofnung ſolches mitder Strafe zu beſ
ſern. So muſſen wir uns alſo gar nicht wundern, daß Gottloſe bey ih
rem Muthwillen oft lange ungeſtraft bleiben, Friede und gute Tage ha
ben; die Frommen hingegen faſt immer unter der Ruthe gehalten wer

den. Ebr. XII.6. Ob nun aber gleich die Sunde die rechte Qvelle iſt,
aus welcher wir die Leiden ſo wolder Gottloſen, als auch der From
men herzuleiten; ſo iſt doch auch hierinne zwiſchen beyde abermal ein
ſehr groſſer Unterſcheid. Der Glaubigen Zuchtigungen geſchehen von
GOtt wegen der Sunde; allein, darum flieſſen ſie nicht eben alle
mal aus der Sunde. Die Gottloſe betreffen ihre Plagen wegen
der Sunde, aber insgemein flieſſen ſie auch naturlich aus ihren Sun
den. Jch will mich deutlich erklaren. Paulus ſpricht in unſerm Tey
te: Unſere Trubſal. Sehen wir zuruckaufs vorhergehende, ſo ſehen
wir, daß Paulus ſeine und ſeiner Mitgenoſſen Trubſale nicht eben un
mittelbar aus der Sunde herleit. Denn wenn er der Glaubigen
Trubſale v. io. ein Sterben JEſu, v. in. ein Leiden und eine hin
gebung in den Tod um JEſus willen nennet, ſo will er damit an
zeigen, daß, wie er v.2. vorher ausdrucklich bezeuget, ihnen ihre Trub
ſale nicht um Untugend halber, ſondern um des Bekenntniſſes und der
Nachfotge JEſu willen, angeleget wurde. Siehe, ob alſo gleich Pau

lus
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lus und ſeine Glaubige alle ſolche Trubſale in Demuth gerne als Zuch
tigungen, wegen ihrer vorigen Sunden annahmen, ſo hatten ſie doch
gegenwartig ſolche mit ihrem Verhalten nicht verdienet oder aus ichts
eigener Schuld ihnen zugezogen, ſondern die unmittelbare Urſach der
ſelben war die Lehre und Liebe JEſu. Wer ſiehet nicht, daß es noch
Kindern GOttes taglich gleichmaßig ergehs! Sehen wir im Gegen
theil auf die Plagen der Gottloſen, ſo werden wir insgemein wahrneh
men, daß ſolche naturlich aus ihrem vorigen und gegenwartigen Laſter
Leben herausflieſſen, wie die Bachlein aus der Quelle. Naturlich iſts,
daß ein Hochmuthiger, der uch uber alle erhebt, andere neben ſich mit
Geberden und Worten hohnet und verachtet, endlich aller anderen

Haß, Spott, Nachſtellung und Verachtung wieder uber ſich ziehen
muſſe. Ein geiler HurenBock, Ehebrecher, Sauffer, Spieler und
Mußigganger muß ja endlich durch die Luſt-Seuche ſeinen Corper
ſchwachen, Gicht, Podagra, Schwind- und Waſſerſucht 2c. zur Be
lohnung davon tragen. Es muß ſolchen Verſchwendern ja endlich die
Armuth uberfallen, wie ein gewapneter Mann. Spruchw. XXIV. 34,
Es iſt naturlich, daß ein Geitziger den andern betrieget und ausſauget,
der Niemanden, ja ihme ſelbſten kein Gutes thut, anderer Menſchen
Fluch und Seufzer und mit unmaßiger Arbeit ihm ſelbſt allerleh Gebre
chen, Unruhe und Hertzeleid zuziehe, und am Fleiſche, dem er ſeine ge
buhrende Pflege entziehet, leide. Siehe, ſo kann man zu allen Laſter-
haften das ſagen, was GOtt zu Jſrael ſpricht; Hoſ. XIII. 9. Jſrael,
du bringſt dich ſelbſt in Ungluck: und was der bekehrte Schacher
am Creutze ſagt; Luc. XXIII. 41. Wir empfangen, was unſere
miſſethaten werth ſind.

Hieraus konnen wir uberzeugend erkennen, daß, obgleich die
Fromme ſolche Leiden haben, die denen erwehnten Plagen der Gottioſen
auſſerlich gantz ahnlich ſind, doch dieſelbe aus ihren gegenwartigen Sun

den nicht allemal konnen hergeleitet werden. Denn es find entweder
ofte Gebrechen, die ihnen aus der Natur anhangen, noch von ihren
vorigen Sunden herrühren, oder ſie betreffen ihnen auch ihres gottſeli
gen Lebens halber. Denn alle, die da gottſelig leben wollen in
Chriſto JEſu, muſſen Verfolgung leiden. 2. Tim. II.i2. Wenn
nun Gottloſe bey ihrenauſſerlichen Plagen, von innerlichen Gewiſſens.

Schlagen geangſtet werden, und den Vorwurf leiden, daß ſie ſelbſten
D ſchuld
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ſhuld und Kinder des Zorns waren: O ſo haben Fromme darin vor
jenen ſchon ein groſſes Labſal, daß ſie ſich entweder im Gewiſſen rein,
und unſchuldig befinden, wenigſtens der Vergebung verſichert, und daß
ſie dabey doch ſelig iPet. III. a. und es eine Gnade von OOtt ſey,
daß ſie um des Guten willen leiden. 1Pet. II. 20.

Es iſt auch dieſes hiarbey noch wohl zu mercken, daß von Creutz
und Trubſal Fromme und Gottloſe nicht einerley Urtheil falen. Daß
Paulus unter allen ſeinen Trubſalen, dieſe vor die allergroſſeſte gehal
ten, daß er die Sunde noch in ſeinem Lleiſche fuhlen muſſe, ſe—
hen wir klarlich, wenn er Rom. VII. 24. ſo klaglich ausruffet: Jch
elender Menſch, wer will mich erloſen von dem Leibe dieſes
Todes? Niemals finden wir, daß er wegen ſeiner auſſerlichen Leiden,
die doch groß genug waren, ſo jammerlich gethan habe; vielmehr bewei
ſet er ſich in denſelben allezeit geduldig und freudig, ja ruhmet ſich der
ſelben. Rom. V.z. Von Gottloſen werden wir finden, daß ſie das
nur fur ein Creutz halten, was ihnen auſſerlich Boſes begegnet. Aufs
ſichtbare fehen ſie, und im Beſitz ſichtbarer Dinge ſetzen ſie ihre Gluckſe
ligkeit. Werden ihnen ſolche zu nichte gemacht oder geraubet, ſo
ſchreyen ſie uber Creutz und unertragliche Trubſale. Wenn horeſt du
aber iemals, daß ſie die Sunde, welche doch Salomon der Menſchen
Verderben Prov. XRIV. 34. nennet, und welche die wahrhaftige Quel
le alles Ubels iſt, beſeufzen, und ihr ungottliches verderbtes Weſen be
klagen? Jerem. XXX. 15. Was ſchreyeſt du, mochte man hier ſa
gen, uber deinen Schaden, und uber deinen verzweiſelt boſen
Schmertzen? Zat GOtt dir doch ſolches gethan um de ner groſ
ſen Miſſethat, und um deiner ſtarcken Sunden willen. Glau
bige hingegen, ob ſie gleich, wie bereits gezeiget, ihr auſſerlich Creutz
auch wohl empfinden;/ſo halten ſie doch ihre Sunden und die noch
in ihrem Sleiſche wohnende Luſt, damit ſie taglich kampffen, fur
ihr gröſſeſtes Creutz. Jrren demnach diejenigen, welche, wie der
ſel. Johann Arnd redet, (h allein weltliche Trubſal und Wider
wartigkeiten fur Creutz achten, und wiſſen nicht, daß die inner
liche Buſſe und Codtung des Kleiſches das rechte Creutz ſey, das
wir taglich ſollen Chriſto nachtragen, das iſt, in groſſer Geduld

unſe
C Jm erſten Buch Cap. IV. des W. Chrift.
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u als zu practiciren ſey. Denn obgleich Glaubige deſſen gewiß verſiqu chert, daß ihre Leiden auch ihr beſtimmtes Ende haben, und wenigſtens

u1 mitihrem Leben aufhoren werden; auch der Geiſt willig iſt, ſolches als

9
einetheure Wahrheit anzunehmen: o ſo zeiget ſich doch hierinn eine be
ſondere Schwachheit des Fleiſches, daß Stunden kommen, da dem

Ii Menſchen die Leiden (ſonderlich die dem Fleiſche wehe thun) entweder
gar zu lang, oder faſt unertraglich duncken wollen. Wenn man mei

n nen Jammer, (ſporicht der ſonſt ſo geduldige Hiob c. VI. woge,
und mein Leiden zuſammen in eine Wage legte: ſo wurde es

r ſchwerer ſeyn denn Sand am Meer; und v. in. Was itt meine
Kraft, daß ich moge beharren? Und welch iſt mein Ende „daß
meine Seele ſolte geduldig ſeyn? v. tz. habe ich doch keine hulf
fe, und mein Vermoögen iſt weg. Wie ofte ſtimmet David, wenn

4
er den Ausgang ſeiner Leiden nicht ſo bald ſiehet, an: Ach HErr,
wie lange! Ach SErr, wie lange wilt du mein ſo gar vergeſſen?

a
Wie lange verbirgeſt du dein Antlitz vor mir? Wie lange ſoll ich ſor

J gen in meiner Seelt, und mich angſten in meinem Hertzen taglich? Wie
lange ſolkſich mein Feind uber mich erheben? Pſ. XIlk. 1. 2. Allein,

1 wie ein Lehrmeiſter darum einen Knaben nicht hart angreiffet, und gleich
zur Schule hinaus ſtoſſet, weil ihm anfangs die Schul-Stunden zu lanJ

5—

J D

n

ſ —So

in ge wahren, und er eins ums andere anhalt aus der Schule nach Hauſe
in gelaſſen zu werden; ſondern ihn bald mit guten Worten, baid mit

un
ernſtlicher Bedrohung, bald mit einer Gabe bebeutet und ſtillet, bis er
es endlich gewohnet: So auch GOtt; Er kennet die Sehwachheit des—un Fleiſches wohl, darum hat er Geduld mit ſeinen Kindern, wenn ſie in der

iej J Schule des Creutzes verzagt und kleinmüthig werden, und troſtet ſie

5 bald ofters wieder mit einiger hülffe; Pſe Lrz. oder halt ihrer See
J len durch ſeinen Geiſt des Glaubens und Creut es Ende, nemlich die—Al ewige und uber alle Maaſſen wichtige Herrlichleit vor, daß ſich die

J J J Seele nach und nach wieder ſetzet und zu frieden wird. Pſ. CXVI. 7

uſh
Was iſt nun abermal hierin vor ein Unterſcheid zwiſchen From

menund Gottloſen? Fromme habenden Troſtund das gewiſſe Zeugniß

Ê

Freyheit ihr Weinen in Lachen, ihre Traurigkeit in Freude verwan
delnwerbe. Joh. XVI. 20. Aber, wie kan ſich ein Gottloſer des mit

Zuver—



in Trubſalen. 29Zuverlaß troſten? Sein Leiden iſt dem Leibe nach auch zeitlich, weil
es mit dem Tode auf gewiſſe Zeit aufhoret; allein folget nicht denn in
der Ewigkeit erſt der Seele und in der Auferſtehung auch demLeibe nach
darauf ein groſſeres? Saget ihm nicht die Schrift mit klaren Worten,
daß er in die ewige Verdammniß Matth. XXV. ai. in ein unausſprech
liches Matth. IlI. r2. und unverzehrendes Feuer werde gehen muſſen,
und daß der Rauch ſeiner Quaal aufſteigen werde von Ewigkeit zu E
wigkeit. Apoc. XIV. v. in. Lehret ihn auch nicht feine Vernunft, daß
GoOttes Gerechtigkeit und Liebe gleich ewig, und daß, wenn er die ewige
Gerechtigkeit und das unendliche Verdienſt JEſu verachte, und ver—
ſpotte, auch billig mit einer ewigen unendlichen Verdammniß beſtraf

fet werde. Ebr. L.ab. Jn Chriſto JEſu und ſeinem Verdienſte beut
uns GoOtt ſeine ewige Liebe an; wer nun dieſe durch Unglauben ver
ſchmahet, uber dem bleibet ja billig der Zorn GOttes; der biß in die un

terſte Holle brennet.
O! wie thoricht iſt es alſo geredet, wennman von ſolchen, deren

Leben nicht das beſte geweſen, und die wegen unordentlichen Wefens
ſich und andern beſchwerlich geweſen, ſo ſchlecht hin ſagt, es ware nur ihr
Beſtes geweſen, und GOtt hatte wohl gethan, daß er ſie zu ſich genom
men. Obbdachte man, daß ſie aus einem zeitlichen in ein unaufhorli—
horliches Leiden eingegangen, ſo wurde man ſtille ſeyn, mit Seufzen und
Zittern an ihr Ende gedencken! Wie nun die Leiden der Glaubigen der
Dauer nach als Himmel und Erden unterſchieden ſind, ſo ſind fle auch

gewißc) Der Empfinöung nach. Paulus ſagt im Texte: Und
leicht iſt. Die Lange macht ſchwer. Wenn alſo der Glaubigen Leiden
lange wahren, ſo werden ſie dem Fleiſche nicht leicht, ſondern ſchwer ge
nug zu tragen. Alleine wie unangenehme und ſchwere Dinge na
turlicher Weiſe konnen erleichtert werden, wenn Menſchen dabey nur
in einer guten GemuthsFaſſung ſtehen; So werden gewiß auch de
nen Glaubigen ihre Leiden durch die lebendige Hofnung der zukunfti
gen Herrlichkeit, zu welcher ſie wiedergeboren ſind, durch die Auferſte
hung JEſu Chriſti vonden Todten 1 Pet. J. z. gantz leichte und ertrag
lich gemacht. Welch Nachdencken, Sorge, Muhe, Gefahr und
ſaure Arbeit nimmet ein Gelehrter, ein Soldat, ein Kauf-und
Handwercksmann, ſonderlich ein Schiffer, ubber ſich? aber wird
es ihm nicht alles leichte, leidet und duldet; er nicht gerne:
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zo Der kraftigſte Troſt-Grund der Glaubigen
alles Ungemach, wann er nur Hofnung hat, daß er werde Hochachtung,
Gut, Geld und groſſen Gewinn erlangen? O ſolten nun denen
Frommen ihre Trubſale nicht leicht werden, wenn ſie bedenckken, was
fur Ehre, Guter und Herrlichkeiten der GeiſtGOttes denen bereitet, die
in Geduld laufen den Kampf, der ihnen verordnet iſt. Eine Laſt wird
naturlicher Weiſe leichter, wenn ein anderer mit anfaſſet, und dem, der
ſie traget, troſtlich zuſpricht. GOtt hilft, ſpricht Paulus Rom. VIII.
26. unſerer Schwachheit auf, eigentlich ſer faſſet zugleich mit an in
unſerer Schwachheit, wie es David Pſ. LXIIX. 2o0, ausleget: Der
SErr leget uns eine Laſt auf, aber er hilft uns auch. Eben als
wenn eine Mutter einem Kinde etwas weg zu tragen auflegete, ſahe aber,
daß es dem Kinde zu ſchwer falle, ſo wurde ſie alſofort zugehen, und es
ſo mit anfaſſen, daß dem Kinde das wenigſte zu tragen ubrig bliebe. So
traget alſo von unſerm Creutze der liebe GOtt das meiſte; er giebt der

Natur die Krafte Deut. VIII. 18. und in der Macht ſeiner Starcke
wird Geiſt und Leib geſtarcket Eph. VI. ro. die auſſerliche ib. v. ir. und
innerliche Anlaufe des Satans und Fleiſches zu ertragen. Seine
Treue leidet es ja nicht, daß er jemanden verſuchte uber Vermogen t
Cor. X. 13. Giebet er ein groſſes Maaß des Leidens, ſo reichet er auch
Kratt und Troſtes die Fulle dar. Er giebt den Muden Kraft, und
Starcke genug den Unvermogenden; die Knaben werden mu—
de und matt, und die Junglinge fallen: Aber die auf den ZEr
ren hoffen, kriegen neue Kraft, daß ſie auffahren mit Flugeln wie
die Adler, daß uie laufen und nicht matt werden, daß ſie wan
deln und nicht mude werden. Jeſ. XL. 29231. So iſts alſo GOt
tes Gnade in uns, die alles traget und uberwindet. Der Troſter der
H. Geiſt, welchen JEſus noch taglich ſeinen Glaubigen ſendet, ergotzet
mit ſeinem Zuſpruch und Troſtungen die Seelen der Leidenden dermaſ
ſen, daß ſie alles auſſerliche Leid daruber vergeſſen: Pf. XCIV. 19. Jch
hatte viel Bekummerniß in meinem Zextzen, ſpricht David, aber
oeine Troſtungen ergoötzeten meine Seele. Machet die naturli
che Liebe, daß man ſeinen Gonnern, Freunden, Kindern ec. zu gefal
len die ſaureſte Arbeit und das groſſeſte lngemach willig ubernimmt:;
Oſo beweiſet die gottliche Liebe, welche durch den Geiſt JESU
ausgegoſſen iſt in die Hertzen der Glaubigen Rom. V. z. eine un
endlich groſſere Kraft: indemdieſe Liebe ſtarcker iſt wie der Tod, die
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Gluth dieſer Liebe iſt feurig und eine Slamme des HErrn, Ho
hel. VIII.s. welche den Menſchen recht feurig machet, auch das auſ
ſerſte um des HErrn willen zu leiden, zu wagen, und zu tragen. Da—
hero auch Paulus fur ſich und die Glaubigen ſeiner Zeit, in welchen
die Liebe GOttes recht eingewurtzelt war, mit einem heiligen Trutze
ausrufet: Wer will uns ſcheiden von der Liebe GOttes? Trub
ſal oder Angſt oder Verfolgung oder Hunger? oder Blsſ—
ſe? oder hahrlichkeit? oder Schwerdt? Wie geſchrieben ſte—
het; Um deinet willen werden wir getodtet den gantzen Tag;
wir ſind geachtet wie die Schlacht-Schaafe: Aber in dem allen
uberwinden wir weit, um deßwillen, der uns geliebet hat. Denn
ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder Engel noch
gurſtenthum, noch Gewalt, weder Gegenwartiges noch Zu—
kunftiges, weder Hohes noch Tiefes, noch keine andere Creatur,
mag uns ſcheiden von der Liebe GOttes, die in Chriſto JESU
iſt, unſerm HErrn. Rom. VIII. z4-39. Und in dieſer Ordnung wird
denen Glaubigen ihr aufferlichetz und innerliches Creutz, als das Joch
und die Laſt JEſu, ſanft und leichte, Matth. XI. zo. Einem Knaben
deucht es im Anfange ſauer und ſchwer, wenn er in der Schule ſich ſtille
und in einer eingeſchrenckten Ordnung halten ſoll; ſein Spielen ware
ihm viel angenehmer, und er behielte lieber ſeine Freyheit: Allein wenn
er es endlich gewohnet, mit denen Jahren den Nutzen einer guten Ord
nung einſiehet, und die Sußigkeit des Studirens und der Weisheit ge
koſtet hat; Or ſo iſt ihm nichts ergotzlicher als dieſelbe. Es wurde
ihm ſodann ein Verdruß ſeyn, wenn er in ſeinem Fleiſſe und in der gu
ten Ordnung ſolte verhindert und geſtohret werden. Eben ſo gehet es
mit denen Glaubigen. Wenn Gott ſeine Auserwehlten aus ihrer
vorigen Ruhe und Freyheit anfanget in die Zucht und CreutzesSchule
zufuhren; Oſo dunckt es ihrem Fleiſche ſauer und unertraglich; ſie
waren gerne bald wieder heraus. Allein wenn ſie mit der Zeit gewahr
werden, was Gutes der Geiſt GOttes unterm Creutze in ihrem Geiſte:
gewircket, wie ſie dadurch zum Gebet und zu ſo manchen heiligen Ubun
gen gewohnet, und die Herrſchaft ihrer angebornen Begierden und
Fleiſches-Luſte gedampfet worden; Wenn ſie nun wircklich unter!
dem Creutze im Glauben die Sußigkeit des Friedens mit JEſu ſchme
cken, und alſo taglich je mehr befinden, daß die Trubſal Erfahrung.
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rÔ Ó Ô“—bringe, und die Hofnung nie laſſe zu ſchanden werden Rom. V.

3.4. O! da wird es ihnen ſchwer duncken, wenn ſie GOtt gantzlich
aus ſeiner ZuchtSchule heraus nehmen wolte. Wie ich denn von ei
nem gewiſſen Einſiedler geleſen, dem GOtt alle Jahr eine gewiſſe
Kranckheit zugeſchicket, daß er bitterlich geweinet, da dieſelbe um die ge
wohnliche Zelt ausgeblieben, und ſich ſich beklaget, daß ihn GOtt nicht
mehr ſo lieb, als zuvor, haben muſſe auch mit ſeinem Gebet bey GOtt
ſo lange angehalten, biß er ihm dieſelbe wieder zugeſchikket. Ob nun
gleich bey dieſem Exempel vieles zu bedencken, ſo ſehen wir doch daraus,
daß es denen, die in der Liebe GOttes ſtehen, moglich werde ſich der

Trubſale ʒu ruhmen und zufreuen.
Was vor ein gewaltiger Unterſcheid iſt nun hier abermal zwiſchen

den Leiden der Gottloſen usd Frommen. So leichte ſie den From
men, ſo ſchwer werden ſie den Gottloſen. Warum? die Gottloſen
haben ihreLiebe und Hofnung gerichtet aufs Sichtbare. Wird ihnen nun
ſolches durch allerley Zufalle geſtohret oder zernichtet; ſo haben ſie auf
einmal alle Hofnung verlohren. Wo keine Hofnung iſt, da hafftet
quch kein Troſt. Ein Lebenohne Troſt und Hofnung iſt arget als der
Tod, und iſt ein immerwahrendes Hertzeleio. Weil nun die Gottlo
ſe das Unſichtbare nicht geachtet, daran auch weder Gefallen noch
Geſchmack haben; ſo iſt, wenn ſie ihrer ſichtbaren Schatze und Luſte be
raubet ſeyn, alle Vernunft unmoglich, etwas zur Beruhigung ihres
Hertzens zu erſinnen. Der Gottloſe, ſpricht Salomon, beſtehet
nicht in ſeinem Ungluck. Spruchw. XIV. z2. und ſeine Hornung
wird verloren oder als etwas Verlornes ievn, davon man kaum

Hofnung hat, es je wieder zuerlangen. cap. K. 28.
Ach die klagliche Erfahrung bezeuget uns ja, wie unruhig, nieder

geſchlagen und verzagt die Kinder dieſer Welt, die ſonſt verwegen ge
nug geweſen, ofte auf einmal werden konnen, wenn ſie ein Unglück
uberfallet; ja wie ſie ofte confus, raſend und tolle daruber werden, daß
des HandeRingens, Schreyens und Winſelns, ja (wenn Menſchen
ihrer Meinung nach, ſchuld haben ſollen, des Scheltens, La
ſterns, Fluchens und Wunſchens kein Ende iſt. Denn weil ſie keinen
Geiſt Rom. VIII.g. 14. folglich auch keinen Ernſt im Hertzen haben, ſo
werden ſie von ihrem Gewiſſen, als von einem Hencker, gefoltert. Und
da ſie unmoglich konnen ohne den Geiſt JEſu der Gewiſſens-Aengſte
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loß werden, ſo werden ſie iconſolable und endlich deſperat; ja weil
ihnen wol Satan dabey gar die verfluchte Gedancken einraunet, als
wenn ihnen GOtt unrecht oder zu viel thate, zu ſolchen Unfallen ſie de—
ſtiniret und beſtimmet hatte; ſo laſtern ſie wol gar den HErrn, und
verharten ſich gegen alle Vorſtellungen mit Pharao und Juda
zu ihrem zeitlichen und ewigen Verderben. Achſiehe, welch einen Vor—
theil der Glaube habe vor dem Inglauben? Wie die Gottſeligkeit wie
zu allen Dingen, alſo auch im Creutze ſo gar nutze ſey r Tim. IV. g.»
Was vor ein Unterſcheid ſey zwiſchen dem, der GOtt dienet, und der
ihm nicht dienet, auch in Noth und Tod? Achdarum laſſet uns halten
an dem Bekenntniß unſerer Hofnung, und nicht wancken. Ebr. X. 14.
Laſſet uns hinzu treten mit Freudigkeit zu dem GnadenStuhl, auf
daß wir Barmhertzigkeit empfahen, und Gnade finden, auf die
Zeit, wenn uns Zulfe noth ſeyn wird. c. IV. 16.

Ob wir nun gleich aus dem bißherigen ſattſam konnen begreifen,
daß ein groſſerUnterſcheid zwiſchen den Leiden der Glaubigen und Gott
loſen ſey, ſo wird uns doch derſelbe erſt recht einleuchten, wenn wir be

TV enten und ausgeſtandenen harten Strafe, bey ſeinem Furſten wiederum
groſſe Gnade erlangt hatte, dieſelbe mit der Straffe oder denen in ſel
biger erlittenen Schmertzen verdienet; Nein! ſondern allein der lau
teren Gnade des Furſten, auch wol gewiſſer Maſſen ſeinem beſondern
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Wohlverhalten nach erlittener Strafe hat er ſolche Wohlgewogenheit
zu dancken. Wie man ja auch dergleichen Redens-Arten wol im ge
meinen Leben aebrauchet: Das Ungluck die Strafe, die Kranck—
heit iſt ſein Gluck (Beſtes) geweſen. Da dennein ieglicher es alſo fort
dahin deutet, daß das Creutz die Gelegenheit gegeben, daß er auf den

Wboeg und zu der Lebens-Art gerathen, bey welcher er nachmals ſeine
Gluckſeligkeit ſo befordert habe. Eben ſo nun will es auch Paulus ver
ſtanden wiſſen, wenn er von der Trubſal ſaget: daß ſie eine herrlich
keit ſchaffe, oder wircke,nemlich daß ſie die Gelegenheit ſey, welche den
Menſchen auf den Weg oder zu der Ordnung leite, in welcher man zu
der Herrlichkeit gelanget. Anſich wuſte Paulus gar zu wohl, und er
ſcharfet auch in allen ſeinen Briefen nichts kraftiaer ein, als daß wir al—
leine durch den Glauben gerecht wurden. Rom. III. as. daß die
Gnade JEſu uns allein durch den Glauben ſelig mache. Eph. II.
g, und alſo die eintzige verdienſtliche Urſarhe unſerer ewigen Herrlich—

keitſey. Da er alſo unſereGeerechtigkeit und Seligkeit ohne alles Ver
dienſt allein dem Glauben beyleget, ſo kan ja das unmoglich, wie man

Papiſtiſcher Seite vorgiebet, hier ſeine Meinung ſeyn, daß die Trubſa
len mit zu unſerer Herrlichkeit verdienſtlich wircketen, und ſie auf derſel

ben folge, als der Lohn auf die Arbeit. Auch nach denen Vernunfts—
Regeln iſt ſolches unmoglich. Denn dazwiſchemeinem Verdienſt und
dem Lohn nothwendig eine Gleichheit ſeyn. und gehalten werden muß,
ſo konnen wir ja unſerer Trubſal unmoglich die Herrlichkeit als einen
Lohn beylegen, welche den Kindern GOttes in unferm Teyte verheiſſen,
denn das Leiden iſt zeitlich, was leichtes und geringes. Wie!ware es
moglich, daß nungegendemſelben eine Herrlichkeit, die da ewig, unend
lich, und uber alle Maß wichtig und ſchwer iſt, konne als ein Lohn geach
tet werden? Und ware es auf eine Weiſe moglich geweſen, daß wir mit
eigenen Leiden und Trubſalen. den unendlichen. Zorm GOttes hatten
ſtillen, und uns die verlohrne Herrlichkeit wieder ſchaffen oder erwerben
konnen; ſo ware es ja gantz unnothig und der Gerechtigkeit GOTTes
zu vider geweſen, daß Chriſtus fur uns ein ſo ſchweres und unendliches
Leiden ubernehmen muſſen. So verdienen alſo wol die Leiden JEſu
unſere Herrlichkeit, aber keinesweges unſere Trubſal. Man ſiehet alſo
wohl, daß, wenn der Apoſtel foricht: Unſere Crubſal ſchaffetu.ſ.nn er
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in Trubſalen. 37rrrò ônur damit anzeigen wolle, wie dieſelbe mit zuder Ordnung gehore, in
welcher wir zum Genuß der Gnade JEſu und folglich auch zu der e—
wigen und uber alle Maſſen wichtigen Herrlichkeit gelangen.
Das Creutz iſt vielfaltig die erſte Gelegenheit, wodurch der Sunder
aus dem Schlaf der Sicherheit gebracht und angetrieben wird, auf eine
hertzliche Bekehrung zu dencken, Eheich, ſpricht David, gedemu—
thiget ward, irrete ich, nun aber mercke ich auf dein Wort, Pſ.

CXIX.67. Jſt der Sunder nun unter dem Creutze erſt geruhrt, und
zu einer grundlichen Erkentniß der Sunden und HertzensZerknir
ſchung durch den Geiſt GOttes gebracht; Oſo erfolget auch alſobald
das ſehnlichſte Verlangen nach dem Creutze und der Gnade JEſu, in
demſelben Vergebung und Gerechtigkeit zu erlangen. Hat der Sun
der unter der Wirckung des Geiſtes denn dieſes erlanget, und iſt alſo
durch den Glauben gerechtfertiget worden, daß er Friede mit GOtt und
ſeinem Gewiſſen hat Rom. V. Siehe, ſo ſuchet denn auchGOtt auf
alle Weiſe ſeine Heiligung zu befordern, und da allerley Leiden und
Trubſale dazu nicht ein geringes beytragen Eſ. XXVIIo. Ebr. XfI. id.
So halt ihn GOtt nachmals wolkbeſtandig unter der Ruthe, und bele
get Leib und Seel, (damit er, der Menſch, von dem Dienſte der Sunden
bewahret bleiben moge, mitäällerley Zufallen und Anfechtungen. Je
mehr nun der Menſch auf ſolche Weiſe geheiliget wird unter dem Creu
tze, je ſeliger wird er auch unter demſelben, denn die Heiligung iſt das
Hauptſtuck der zukunftigen Seligkeit. Und ſo konnen die Glaubigen
ohngcachtet ihrer mancherley Leiden dennoch ſagen: Wir ſind ſchon
ſelig. Es hindert alſo das Creutz nicht, ſondern befordert vielmehr

die Seligkeit guch in dieſer Zei. Darum auch Glaubige,
welche dis Geheimniß verſtehen, ſo willig und freudig in allen Leiden
ſich bezeugen, und ſolches um deſto mehr, da ſie die gnadige Verſicherurg
GoOttes haben, daß er ihnen auch die Trubſale, unter welchen ſie hier
geheiliget worden, mit beſonderer Herrlichkeit vergelten, und nachdem
hier das Maaß ihrer Leiden geweſen, auch dorten das Maaß ihre:
Freuden ſeyn ſolle. Selig ſeyd ihr, ſpricht der Mund JEſu, wenn
euch die Menſchen uin mei iet willen ſchmahen und verfolgen,
und reden allerley Ubels wider euch, ſo ſie daran lugen. Seyd
frolich und getroſt; es wird euch im Himmel wohl belohnet wer
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den. Matth. V. in.i2. Die hier weinen, werden dort lachen.
Die mit Thranen ſaen, werden mit reuden erndten Sie gehen
hin und weinen, und tragen edlen Saamen, und kommen mit
Freuden, und bringen ihre Garben, Pſ. CXXXVI. 5. 6. So viel
ſie hier Gvaal und Leid gehabt, ſo viel ſoll ihnen dort Herr—
lichkent eingeſchencket werden. Offenb. XVIII.7. ieqq. Sie wer
den hier, heißt es im Buch der Weisheit cap. III. 2. ein wenig geſtau—
pet, aber viel Gutes wird ihnen wiederfahren, welches Paulus
Preiß, Ehre, und unvergangliches Weſen nennet, Rom. 2,7.
Hieraus werden wir verſtehen, in welchem Verſtande die Trubſal ei—
ue ewige und uber alle Maſſen wichtige Zerrlichkeit ſchaffe.

Biſt du alſo auf dem Wege des Creutzes, ſo biſt du, wenn du nem
lich im Stande des Glaubens biſt, auf dem Wege zur Herrlichkeit,
denn der Weg iſt ſchmal, der zum Leben fuhret. Matth. VII. 13.
34. O wie machtig konnen ſich Glaubige in ihren Leiden damit auf
richten! daß ihnen jedes Leiden, jeder Schmertz uad Seufzen ſoll mit
einer befondern Freude vergolten und nach dem geringen Maß der Lei
den ein vollgerutteltes und uberflußiges ja unendliches Maaß der Freu
den dereinſt zugemeſſen werden, daß ihnen ein jedes Mahlzeichen Gal.

VI. x7. welches ſie hier am Leibe tragen um JEſus willen, ſoll beſon
ders an ihremverklarten Leibe verklaret und zu einem Ehren Zeichen
werden. Phil. Ul. 20. Odemnach getroſt ihr Creutztrager! hat euch
GOtt zu groſſen Leiden in der Welt beſtimmet, ſo hat er euch ja auch,
wenn ihr getreu bleibet bis in den Todt, eine groſſe Herrlichkeit und die
Crone des Lebens beſtimmet. Daher uns ja die Martyrer in der Of
fenb. c. VIi. 4x7. beſonders magnifique und herrlich vorgeſtellet wer
den: Dieſe ſind es, die da kommen ſind aus groſſen Trubſalen,
und haben ihre Kleider gewaſchen, und haben ihre Kleider hel
le gemacht im Blut des Lammes: darum ſind ſie vor dem
Stuhl GOttes, und dienen ihm Tag und Nacht in ſeinem Tem
pel; Und der auf dem Stuhl ſitzet, wird uber ihnen wohnen;
ſie wird nicht mehr hungern noch durſten, es wird auch nicht
auf ſie fallen die Sonne, noch irgend eine Zitze. Denn das
Camm mitten im Stuhl wird fie weiden und leiten ʒu dem leben
digen Waſſer-Brunnen, uünd GOtt wird abwiſchen alle Thra
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nen von ihren 4AugenWeg nur mit Geduld lauffen, er fuühret uns nicht zum Verderben, ſon
dern in das Haus der Herrlichkeit JEſu,da Freude dieLulle und lieb
liches Weſen ſeyn wird zur Rechten JSſu immer und ewiglich.
Pſalm XVI. ix.. Dieſe Herrlichkeit beſchreibet uns nun Paulus

Recht ſonderbar. T. Er nennet ſie eine ewige und uber alle
Maaſſen wichtige Serrlichkeit; eigentlich: eine Zerrlichkeit, die
alles Maaß, alles Gewichte in der Welt, welches man auch
nehmen und erſinnen mochte, doch unendlich uberwieget. Der
Trübſal hatte der Apoſtel vorhero ein (naOeor) ein gantz klein Ge—

wichtgen beygelegt. In dieſer Vergleichung von dem Gewichte
bleibet nun der Apoſtel; und ſo leget er der Herrlichkeit ein ſolch Ge
wichte oder eine ſolche Schwere bey, die ohne Maaß, oder gegen kein
Gewicht in der Welt zu rechnen ſey. Es leget der Apoſtel in ſeinen Ge
dancken das Creutz der Glaubigen und ihre zukunftige Herrlichkeit gegen
einander auf die Wagſchale; Alle Leiden der Glaubigen faſſet er gleich
ſam zuſammen, und leget ſie auf einer, die zukunftige Herrlichkeit, ſo
viel ihm davon offenbaret war, leget er auf der andern Wagſchale,
und befindet, daß jene ſey (ein iaaeun) Federnleichte; dieſe aber

ueed negdo  uοονν αο Pig döns ein unendlich Cent
ner-Gewichte, das nicht zu zehlen und zu ſummiren ſey. So lange
und ſchwer, will alſo Paulus ſagen, auch die Leiden der Glaubigen in
dieſer Zeit der Vernunft ſcheinen mochten, ſo ſind ſie doch gegen der
Herrlichkeit, die in der Ewigkeit darauf folgen wird, wie gar nichts,
wie ein leichtes Federchen gegen ein hundert Centner-Gewichte, wie
ein Quventlein gegen Millionen Centner-Laſten zu achten. Wie alſo
die zukunftige Herrlichkeit der Glaubigen gegen die Leiden ihrer Zeit
wie gar nichts zu rechnen, ſo findet ſich auch in der ſichtbaren Welt ſon
ſten gar nichts, wogegen ſiekonte verglichen oder abgewogen werden.

Ein Ding halt die Welt herrlicher als das andere, nach dem Maaß des
N tens der Ergetzung und Ehre, welche es giebet. Allein, man

uzmag das Maaß der HimmelsFreude nun rechnen und nehmen wollen,
nach welcher Herrlichkeit der Welt man wolle, ſo wird dieſe wie nich?s
gegen jene ſeyn; wenn der Glantz der Himmels-Herrlichkeit kemmt,
ſo muß aller Welt Herrlichkeit verſchwinden, wie das SternenLicht,
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wenn der Sonnen Glantz hervorbricht. War dem Apoſtel das, wie
wir Eingangs erwehnet, ſchon unausſprechlich, was er in einer kur
tzen Entzuckung von der Himmels-Herrlichkeit gehoret: O ſo getrauet
er ſich nun den gantzen Begriff derſelben, den die Glaubigen ewig haben
werden, weder in Gedancken, noch in Worten zu erreichen; darum
nennet er ſie eine ewige und uber alle Maaſſen wichtige Herr—
lichkeit. So herrlich auch das herrlichſte in der Zeit iſt, ſo iſt es doch
endlich und verſchwindlich. Und alſo will Paulus auch des Himmels
Herrlichkeit damit uber alle Herrlichkeit der Welt wegſetzen, wenn er
ſie eine ewige, und alſo unaufhorlich nennet. Siehe, ſo wenig du
alſo das unendliche aiagen und Zzahlen kanſt, ſo wenig kanſt du auch
die Freude des Himmels begreiffen und beſchreiben. Wenn das gan
tze Meer, ſpricht ein gottſeliger Lehrer, lauter Dinte, der gantze
Zimmel lauter Papier oder Pergament ware, wenn alle Zalme,
Baume und Pflantzen der Erde lauter Ledern, und alle Sterne
am Himmel lauter Schreiber und Kirch-Pater waren, ſo wur—
de doch nimmermeyhr die vreude des ZSimmels und die Herrlich
keit der Auserwahlten konnen ausgeſchrieben werden. Zwar
die H. Schrift ſuchet uns unter allerley leiblichen Bildern und Gleich
niſſen des Himmels Schonheit und die Herrlichkeiten der Auserwahl
ten abzumahlen; Sie nennet ſolches eine herrliche Hochzeit und
koſtbares Abendmahl, Apot. XIX. o. eine ſchoöne Crone,  Tim.
Iv. g. ein unbeflecktes, unvergangliches und unverwelckliches
Erbe, 1. Pet. l. a. ein Haus des hriedens in welchem Leben und
volle Gnuge, Freude die dulle, liebliches Weſen, ſtoltze Ruhe,
ewige Kreyheit ec. ſeyn werde. Eſ. XXXII. is. Joh. X. io. Pſ. XVI.
ii. Rom. VIII. 2r. Sie vergleichet ſolches einem angenehmen Gar—
ten, Luc. XXIII. 43. dem Canaan, worinn Milch und Honig
fleuſt; einer koniglichen Zerrlichkeit, Joh. XVII. 24. dem
Glantz der Sonnen und des Simmels c.c. Matth. XIII. 43.,
XXV. z1. Allein, obgleich die Schrift die Herrlichkeit der Auser—
wahlten vorſtellet unter Gleichniſſen, von ſichtbarer Welt-Herrlichkeit
hergenommen, (man leſe ſonderlich Offenb. XXI. Cap. von der Schon
heit des himmliſchen Jeruſalems) ſo muß man doch daraus keineswe
ges ſchlieſſen, als ob die Herrlichkeiten des Himmels denen leiblichen und
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was materielles oder corperliches an ſich haben muſſe? Glencherge-
ſtalt hat es ſich auch mit der Herrlichkeit der Auserwahlten; dieſe wird
freylich, um ſie uns einiger maſſen begreiflich zu machen, unter den
Reichen der Welt und ihrer Herrlichkeit abgebildet; Allein, deßwe—
gen wird ſie doch gantz anderer Art als dieſe ſeyn: Denn ja, nach Jo—

1ukrennheten ntteegnFreude ſo hohe und herrliche Gedancken und Begriffe machen, als wir
wollen, ſo werden wir es doch einſt erfahren, daß ſie herrlicher und ho

her als alle Vernunft und vortreflicher als alles ſey, was wir uns da
von vorgeſtellet haben. Die Konigin vom Reich Arabia, als ſie Sa

lomons beruffene Weisheit und Herrlichkeit ſelbſten horete und ſahe,
ſprach ſie 1Reg. X. 6. ſqq. Esiſt wahr, was ich in meinem Lan—
de gehoret habe vondeinem Weſen, und von deiner Weisheit,
und ich habs nicht wollen glauben, bis ich kommen bin, unb
habs mit meinen Augen geſehen. Und ſiehe! es iſt mir nicht
oie Zelfte geſagt; du haſt mehr Weisheit und Gutes, denn das
Gerucht iſt, das ich gehoret haberc. Nach dieſem Vorbilde wer
den auch die Auserwahlten dereinſten erfahren, daß ihre Himmels—
Freude weit anders und herrlicher ſey, als ſie ſolche begriffen und ge—

hoffet. Ob nun alſo gleich die eigentliche Beſchaffenheit und Groſſe un
ſerer zukunftigen. Herrlichkeit verborgen bleibet bis auf den Tah unſers
Heyls, und der Offenbarung JEſu Chriſti, ſo konnen wir doch aus obi
gen nun leichte erkennen, daß die Herrlichkeit der Auserwahlten gantz
anderer Art ſeyn werde, als ſich insgemein der naturliche Menſth die
ſelbe vorſtellet. Die allermeiſten Menſchen bilden ſich einen tůrckiſchen
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42 Dekraftigſte Troſt-Grund der Glaubigen
Himmel ein. Sie nehmen das Maaß der heiligſten Himmels-Freude
nach ihren Affecten und eitelen Welt-Luſten. Was ein ieder nach ſei
ner eignen Luſt in der Welt vors ſchonſte und angenehmſte halt, das
hoffet und meynet er im vollkommenſten Grad in der Ewigkeit auch alſo
zu genieſſen. Alleine, du blinder Menſch, bedencke doch, daß Heilig-
keit die Zierde des Hauſes GOttes ſey, und daß folglich deine unreine
Luſte, deine eitle, ja oft recht tolle WeltFreude keinen Platz finde, da,
wo die heilige Wohnungen des allerheiligſten und ſeiner Heiligen ſind.
Ach ich glaube gewiß, wenn manchem naturlichen Welt-Menſchen die
Himmels-— Freude, worinn ſie nach dem Grunde der Schrift beſtehen
wird, recht erklaret wurde, daß er ſie nicht einmal begehren würde.
Sind Glaubige hier ſchon ſelig, Rom. VIII. 24. und haben ſie ſchon
hier einen Vorſchmack von dem, was ſie in der Ewigkeit in vollem
Magſſe genieſſen ſollen; (wie wir oben gezeiget,) ſo folget unumſtoß
lich, daß die Seligkeit auch in dergleichen Vergnugen beſtehen werde,
als die Glaubigen hier in ihren Seelen zum Vorſchmack empfinden.
Jſt dieſes aber was ſichtbares? Sinds fleiſchliche Ergetzungen und ir—
diſche Luſtbarkeiten? Ach nein! Dieſe ſind denen Glaubigen gecreu—
tziget, dieſe achten ſie als lauter Hinderniſſe an ihrer Seligkeit und We
ge zur Hollen. Jhr Vergnugen beſtehet vielmehr in der Erkenntniß
GOttes, ſeiner herrlichen Eigenſchaften und Geheimniſſe, in der Er—
forſchung ſeiner wunderbaren Fuhrungen, Wercke und Wege, in der
innerlichen Heiligung, in dem ſuſſen Seelen und Gewiſſens-Frieden,
in einem beſtandigen Lobe GOttes und ſeiner Gute. Ach mochten die
Welt-Menſchen nur ein einziges Tropflein von dieſem Vergnugen ko
ſten, ſie wurden erfahren, daß darinn mehrere Sußigkeit ſey, als in al
len ihren vermeynten WeltLuſten und ſo genannten Plaiſirs. Nach
dieſem Grunde ſehen wir alſo, daß die Freude des Himmels nicht ſo wol
in ſinnlichen Ergetzungen und fleiſchlichen Luſten, als vielmehr in voll
kommener Erſtattung des Bildes GOttes, zu welchen wir anfanglich
erſchaffen, durch den Glauben erneuret, und alſo in vollkommener
Weisheit, Heiligkeit und Gerechtigkeit beſtehen werde; wobey denn
freylich auch GOtt unſre Sinne und Leiber verklaren wird, daß ſie un
ſterblich dem verklarten Leibe JEſu ahnlich ſeyn, Phil. III.ei. und leuch.
ten werden, wie die Sonne, in ſeines Vaters Reich. Es gehoret dem
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nach zu denen greulichſten und recht heydniſchen Jrrthumern der Men
ſchen, daß ſie meynen, im Himmel wurden ſie konnen mußig ſeyn, ſich
um nichts bekuümmern, in Ruhe leben, eſſen, trincken, tantzen, ſprin
gen, ſchone Schatze und Kleider haben, uber ihre Feinde herrſchen, und
was der fleiſchlichen Einbildungen mehr ſeyn. Ach nein! dieß ſind
lauter kindiſche Einbildungen. Jm Himmel werden wir GOtt ſehen,
wie Er iſt, das iſt, alle unſere Freude und Geſchaftigkeit wird ſeyn,
den allerhochſten GOtt zu erkennen und zu forſchen in ſeinem herrlichen
Weſen, in ſeinen Eigenſchaften, Fuhrungen und Wercken, in denen
Oeconomien und Haushaltungen ſeiner Reiche. Dieſe Erkenntniß
ie herrlicher und vollkommener ſie gleichſam in die Tieffe der Gottheit

und gottlichen Herrlichkeiten eindringen wird, ie empfindlicher wird
dadurch Leib und Seele erfreuet, und zur Liebe GOttes gereitzet wer
den; ie hertzlicher und inbrunſtiger die Liebe werden wird, ie groſſer
und herrlicher wird das Lob GOttes ſeyn; ie mehr ſie GOtt mit Hertz
und Mund verherrlichen und loben werden, deſto groſſere Freude und
Sußigkeit wird ihre Seelen- und Leibes-Krafte durchdringen. Siehe
Offenbar. c. V. 8-11. c. V. 8014. VII. io-vs. XI. 1218. XII. ro.
1i. i2. c. Dieſe Einſichten und Vollkommenheiten werden aber die
Glaubigen nicht mit einmal erlangen, ſondern nach und nach. Wa
re es wol moglich, daß das Unendliche von dem Endlichen auf ein
mal konte begriffen und erforſchet werden? Gewiß eben ſo unmog—
lich, als wenn ſich Jemand mit ſeiner Hand auf einmal das Meer
auszuſchopffen getrauen wolte. Was die Glaubige erkennen und ſe
hen werden von der Herrlichkeit GOttes, das werden ſie freylich grund

lich und aufs vollkommenſte erkennen. 1Corinth. XIII. 12. Allein,
deswegen folget nicht, daß ſie die gantze Fulle und alle Stucke der gott

lichen Herrlichkeiten auf einmal uberſehen und einſchauen werden:
denn das kan nur alleine der Geiſt GOttes, der in ihnen iſt. wCor.
II. ir. Vielmehr werden ſie taglich zunehmen und wachſen in der
Erkenntniß und Heiligkeit, folglich im Lobe und in der Liebe GOttes.
Sie werden eine Eigenſchaft, ein Werck, eine Oeconomie GOttes
nach der andern vornehmen, und in iedweder mit innigſter Seelen—
Freude die allervollkommenſte Heiligkeit und Weisheit bemercken.
Paulus nennet deshalb die Herrlichkeit der Auserwahlten eine ewige,
nicht nur, weil ſie ewig wahren, ſondern auch eine unendliche und ewi
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ge Vergroſſerung und Vermehrung empfangen wird. Er nennt ſie
eine uber alle Maſſen wichtige, eigentlich, eine ſolche Herrlichkeit,
zu welcher immer ein neues Gewicht oder ein neues Maß hinzu
kommen, und alſo immer wichtiger und volliger werden wird. Mit ei—
nem Wort: die Auserwahlten werden alle Augenblick in GOtt und
ſeinen Wercken was neues zu erkennen und zu bewundern finden. So
unendlich GOttes Weſen, GOttes Gute, Weisheit, Allmacht, Ge
rechtigkeit c. ſo unendlich und unzehlbar ſeine Wercke im Reiche der
Natur, der Gnaden und Herrlichkeit, ſo unendliche Objecka oder Vor
wurffe der Erkenntniß, der Verwunderung und Ergetzung werden die
Auserwahlten in der Ewigkeit haben. Wer dis bedencket, wird nun
teichte erkennen, daß alles, was fleiſchlich und irdiſch iſt, von der Freu—
de des Himmels muſſe weit entfernet werden, und daß die Wohlluſte
der Auserwahltin von aller Unreinigkeit frey, geiſtlich, heilig, mit dem
innigſien Lobe und der hertzlichſten Liebe GOttes verbunden ſeyn wer
den. Was ich bishero von der allerheiligſten Freude der Auserwahl—
ten, und von dem unaufhorlichen Wachsthum in derſelben vorgetra—

gen, das leget uns unſer Heiland in der Kurtze aus, wenn er Matth.
XXII. zo. verſichert: daß die Auserwahlten wurden den Engeln
gleich ſeyn, und Paulus, wenn er Ebr. XII. 22. ſagt: daß ſie ge—
kommen zu der Menge vieler tauſend Engel. Daß das die Herr
üchkeit und Freude der Engel ſey und ewig ſeyn werde, daß ſie im Gu

ten und in der Heiligkeit beſtattiget find, daß ſie GOttes Angeficht
ſchauen, Matth. XIIX. 2o. Jhm dienen und loben mit innigſter Freu—
de, ſeine Geheimniſſe und Wercke anſchauen und ſeine Befehle ausrich
ten, daran zweifelt Niemand. Sollen nun die Auserwahlten denen
Engeln gleich werden, ſo folgt, daß auch befagtes ſich bey ihnen ſamt
lich alſo befinden werde. Wie aber, haben denn die Engel beſagte
Weisheit und Freude ſchon ſamtlich, und ſo volllommen erlanget, daß
ſie nicht mehr darinn wachſen und zunehmen konnen? Niemand wird
dieſes bekraftigen konnen, der nebſt den unendlichen Vollkommenhei
ten GOttes, die Worte Petri rEpiſt. cap. l.rz2. erweget, da er von
den Engeln bezeuget, daß ihnen geluſte das Geheimniß der Menſch
werdung GOttes einzuſchauen. Geluſtet ihnen dis Geheimniß
einzuſchauen, oder eigentlich, forſchen ſie in demſelben mit recht
eifrige:n und unermudetemLlachdencken,ſo folget, daß ſie ſolches
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in Trubſalen. 45bey weiten nach ſeiner Lange, Breite, Tieffe und Hohe noch nicht muſ
ſen eingeſehen und erreichet haben, und daß ſie folglich mit Bewunde
rung deſſelben noch immer geſchaftig ſeyn und ſeyn werden. Und da
alle Geheimniſſe GOttes eine gleiche Tiefe und Unbegreiflichkeit haben,
und hoher ſind denn alle Vernunft, Phil. IV. 7. ſo konnen wir auch
vernunftig leichte erachten, daß auch die Vernunft der Engel immer
und ewiglich darinne etwas zu entdecken und zu forſchen haben werde,
und daß wir alſo auch die Engel mit darunter zu begreiffen haben, wenn
Paulus ausruffet: O welch eine Tieffe des Reichthums, beyde
der Weisheit und Erkenntniß GOttes! wie gar unbegreiflich
ſind ſeine Gerichte, und unerforſchlich ſeine Wege! Denn wer
hat des ZErren Sinn erkannt? Oder, wer iſt ſein Rathgeber
geweſen c. Nom. XI. 33.34. Siehe, ſo werden Engel und Auser
wahlte immer und ewig zunehmen in der Weisheit und Heiligkeit, folg
lich in der Liebe GOttes; und ſo wird ihre Freude und Ergetzung mit ie
dem Augenblick und mit iedem Blick, den ſie auf GOtt und ſeine Herr
lichkeit thun werden, immer verneuet und vergroſſert werden. Olaſ—
ſet uns doch die Zeit, einzukommen in ſolche Ruhe und Kreude,
uicht verſaumen, und dahin ſehen, daß unſer keiner dahinten

bleibe.

M. G. Jch ſolte meinen, daß dieſes, was wir von der ewigen
und uber alle Maſſen wichtigen Zerrlichkeit der Auserwahlten
aus unſerm Texte vorgetragen, vermogend ſeyn ſolte, unſere Hertzen
zu ruhren, und uns begierig zu machen, auch in den Stand zu kom—
men, in welchem wir gewiß einer ſolchen Seligkeit auch verſichert ſeyn

konten. Schickten wir unſere Hertzen nur fleißig in die Ewigkeit hin
ein, und richteten die Augen unſeres Gemuths unermudet auf die groſ
ſe Herrlichbeit, welche uns die himmliſche Beruffung in Chriſto JEſu
vorhalt; o ſo wurde uns gewiß die elende und vergangliche Herrlichkeit
der Welt bald anſtincken. Wir wurden anfangen die FleiſchesWer
cke und Lüſte zu verfluchen, die uns bisher an der Hofnung und dem
Vorſchmack einer ſo unvergleichlichen Himmels-Freude gehindert ha
ben. O ihr Elenden, wie bejammert ihr es in der Welt, wenn ihr
etwan vormals um eines nichtswurdigen Dinges willen eine Gele

enheit zu einem groſſen Glucke verſchertzet habt! Ach alle eure ſicht.
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bare Welt-Luſte und Guter zuſammen genommen, wagen weniger
denn nichts, gegender unſichtbaren und ewigen Herrlichkeit der Kinder
GoOttes, denn dieſe iſt uber alle Maaſſen wichtig! O laſſet es euch
doch hertzlich reuen, und bittet GOtt, daß er ſolche Reue in euch wircke,
daß ihr um etwas, das gar nichts iſt, um ein ſchlechtes Linſen-Gericht,
das herrliche Recht der Erſtgebohrnen GOttes verſchertzet habt! Ach
taſſet euch doch nicht ferner den Satan affen und in dem Labyrinth
fleiſchlicher Begierden und Welt-Lüſte blindlings herumfuhren. IJn
die Vorholle hat euch Satan ja bisher ſchon gebracht. Denn, was
iſt die Angſt, Anklage und ſchreckende Gewiſſens-Furcht anders als ei
ne Vorholle? Ach mercket ihr nicht, daß er ſuche euch vollig in dieſen
erbarmlichen Abgrund zu ſturtzen: Ach ſo kehret doch bald zurucke, laf—
ſet das Eitle fahren, ſuchet das Ewige; werffet euch vor GOtt auf eu—
re Knie, erkennet, bekennet und klaget Jhm euren gewiß elenden und
gefahrlichen Zuſtand, horet nicht auf zu beten, zu wachen und zu kam
pfen, bis ihr durch die Kraft Chriſti und ſeines Geiſtes los von der
Sunde und frey worden ſeyd von dem Dienſt des verganglichen We
ſens. Verſuchets nur erſt, und gebet euch in die ſelige Ordnung der Buſ
ſe, des Glaubens und der Gottſeligkeit hinein; o ihr werdet bald er
fahren, daß es tauſendmal mehr Freude und Erquickung dem Gemu—
the ſchaffe, eine Stunde zu beten, in der Bibel zu leſen, zu ſin—
gen, GODT zu loben 2c. als gantze Jahre und Wochen auf
Romainen, Jagdten, eitle Viſiten, und allerley Welt -ubli—
che Ergetzlichkeiten und Spiele zu verſchwenden. Lafſet euch
doch das nicht abſchrecken, daß die Welt das Chriſtenthum vor
etwas ſchweres und unmogliches ausſchreye, daß man, wenn man
erſt ein Chriſt werde, ferner keine Luſt in der Welt, ſondern nur allerley
Trubſale, Leiden und Spottereyen zu gewarten habe. Diß ſind lauter
betrugliche Vorurtheile. Jm Anfange wirds freylich dem Fleiſche
ſehwer, feinen gewohnten Luſten abzuſagenz allein wenn ſie uberwun

den, ſo erfolget darauf der angenehmſte Friede und der Geiſt JESU
wird, wenn wir darum unermudet beten, Kraft genug darreichen, allen
Widerſtand weqgzuraumen. Deine leibliche Geſchafte, deine Flei
ſches-Luſte und Wercke auszufuhren, wird dir ja auch gewiß ofte muh
ſam und ſauer genug. Laſſeſt du dich aber desfalls daran hindern?
D es, ware eine Schande, wenn du forthin dich nieht auch um dem
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in Trubſalen.
Himmel und ſeiner Herrlichkeit wolteſt ein wenig ſauer werden laſſen,
da du ſo eifrig und muhſam bißher in dem geweſen, daß die Holle und
Verdammniß zuwege bringen konnen. Leideſt du doch um deiner zeitli
chen Geſchafte willen ofte vieles, und erhalſt nichts! Owolteſt du denn
nicht auch gerne um das ſo ſelige Geſchafte der Bekehrung und der
darauf folgenden unvergleichlichen Herrlichkeit, etwas in der Welt lei
den und dulden? Wolteſt du aus Liebe zu GOtt nicht gerne einige Mu
he haben, und ihm etliche Trubſale aushalten, unter welchen
er dich doch zu deiner Seligkeit bereiten will; da du ja Menſchen zu
gefallen ofters das auſerſte duldeſt, das dich doch zuletzt oft in Unglück
und Verderhen mit ihnen bringet? Ach dencke doch nicht, daß dir das
Chriſtenthum, und was du dabey etwan zu leiden hatteſt, Schaden
bringen wurde? Ach nein! Sunde, Laſter und Untugend dringen wol
Schaden, und ziehen verderbliche Plagen nach ſich, wie du oben von al
len Laſtern gehoret haſt; aber das Chriſtenthum nicht. Dis hat ſeine
herrliche Vortheile im Leben und Sterben, dis machet frey vom boſen
Gewiſſen, es machet, daß der Menſch keuſch, züchtig, gerecht und
gottſelig lebe in dieſer Welt, und damit von mancher Plage, Unruhe
und Jammer befreyet bleibe, welche auf ein unkeuſches, ungerechtes
und ungottliches Leben fonſt naturlich erfolgen; Es machet, daßder
Menſch auch im Tode getroſt, und der Erſcheinung JEſu ſich freuen
konne vor welchem Gottloſe ſonſten erſchrecken und vergagen muſſen.
Und ob wol Creutz und Trubſal bey Glaubigen auch nicht ausbleiben,
ſo wenig als bey Gottloſen ihre Plagen; o ſo haben wir doch gehoret,
was jene vor dieſen vor einen Vorzug darinnen haben, wie ihre Heili-
gung, folglich ihre Seligkeit mit darunter befordert werde, wie ſie durch
die innere Troſtungen des Geiſtes JEſu in denenſelben ergvicket, und
mit der Hofnung der zukunftigen Herrlichkeit ergotzet werden Wenn
Gottloſe dagegen in der Noth troſtloß ſind, und in ihrem boſen Ge
wiſſen gleichſam den Vorſchmack der Holle haben. O demnach ,ihr
wahre Kinder GOttes, werdet nicht mude Chriſto euer Creutz geduldig
nachzutragen, laſſet euch in dem Lauf eures Chriſtenthums durch nichts
aufhalten, wendet eure Augen mit Lots Weib nicht wieder zurucke aufs
ſichtbare, ſondern laſſet fie auf das vorgeſteckte Kleinod der unſichtbaren
Herrlichkeit JEſu unverruckt gerichtet bleiben; achtet nicht die Trub
ſale und Spottereyen, welche ihr um der Gottſeligkeit willen tragen
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und horen muſſet! Getroſt! Es wird euch im Himmel alles wohl
belohnet werden. Weinet und verzaget nicht, wenn ihr auch in
manche leibliche Trubſal, in Armuth, Kranckheit, Gebrechlichkeit ec.
fallet. Laſſet euch nach Petri Ermahnung, Pet. IV. 12. 13. die Hitze,
ſo euch begegnet, nicht befremden (die euch wiederfahret, daß
ihr verſuchet werdet) als wiederfuhre euch etwas ſeltſames,
ſondern freuet euch, daß ihr mit Chriſto leidet, auf daß ihr auch
zur Zeit der Offenbarung ſeiner herrlichkeit greude und Wonne
haben moget ec. Ein jeder hute ſich nur ernſtlich, und fuhre ſeinen
Wandel mit Furcht und Zittern, daß er nach v. rz. 16, nicht leide als
ein Morder, oder Dieb, oder Ubelthater, oder der in ein frembd
Amt greifet. Leidet er aber als ein Chriſt, ſo ſchame er ſich
nicht, er ehre nur GOtt in ſolchem Fall re. Darnm welche (v.i9.)
daleiden nach GOttes Willen, die ſollen ihm ihre Seele befeh
len, als dem treuen Schopfer in guten Wercken.

Man hute ſich ja aber auch aufs auſſerſte, daß man ſeinen Trubſa

len in der Welt kein Verdienſt zuſchreibe. Wie ich ſelbſten ley
der! etliche weiß Jdie da meynen, als wurde ihnen mit die—
ſen und jenen Nachredenrc. nur viele Sunden abgenommen. O
aroſſe Thorheit! Unſere Sunden nimmt uns allein der gecreutzigte
JESus ab, und der Glaube, mit welchem wir ihn ergreifen. Unſe
re Trubſale wiederfahren uns zwar um der Sunde willen; aber ab
nehmen konnen ſie uns dieſelbe nicht, vielmehr wurde in Ewigkeit Trub
ſal und Angſt uber unſern Seelen bleiben muſſen, wenn ſie nicht JE—
ſus mit ſeinem unendlichen Leiden aus der Angſt geriſſen, und uns
durch Thun und Leiden die ewige Herrlichkeit erworben hatte. Und ſo
bleibet es eine lautere Gute GOttes und eine HauptFrucht der Leiden
JEſu, daß denen Frommen ihre Leiden ſollen vergolten werden mit un
ausſprechlicher Freude.

Durch dieſe Gottliche GnadenVergeltung wird nun, wie wir
gar nicht zweifeln, auch die Seele der Weyland Hochwurdigen
und Hochwohlgebornen Kraul. Fraul. Anna Cat harinen von

Grabowin, z9. Jahr geweſenen Conventualin des hieſigen Kloſters
zum H. Grabe, nachdem Sie von ihrem Leibe, an welchem Sie nun faſt
zehniahriges recht jammerliches Elend getragen, von der Hand Jhres

qu—



in Trubſalen. 49JESU empfangen haben. Lvir konnen Sie wol mit Recht unter
die CreutzSchweſtern undzu denen rechnen, welche durch viele Trub
ſale ins Reich GOttes gehen muſſen. Alleine ſo lange, ſo ſchwer
und jammerlich ihr Creutz vor unſern Augen geweſen, ſo ſage ich doch
nicht ohne Bedacht: Es ſey die groſſeſte Barmyertzigkeit gewe
ſen, welche GOtt in Jhrem gantzen Leben an der wohlſeligen
gethan, daß Sie in Jhren letzteren Jahren ein recht elender
Wurm werden muſſen. Man richte GOttes Juhrungen und
Wercke nicht nach eignem und fleiſchlichem Beduncken, ſondern dar—
nach, wie ſie auf unſere Heiligung und ewiges Heil abzielen. GOtt,
der alle Dinge weiß, und aller Menſchen Jnnerſtes genau erkennet,
wird wol gewuſt haben, daß zur Erneurung Jhres innern Menſchen
ihrem aufſerlichen ein ſolches Maaß der Leiden und (faſt mochte ich ſa—
gen) der Verweſung nothig geweſen. Ein Uhrmather, der ein Uhr
werck ſelbſt verfertiget, weiß auch am allerbefterr, was er demſelben vor
ein Gewichte anhangen muſſe. GoOttſey gelerzet! deſſen Werck und
Zucht an der Wohlſel. Grabowin nicht vergeblich geweſen! Jch kan
Eurer Liebe ſelbſten eingeuge ſeyn, wie Sie ofte als ein Wurm auf Jh
rem elenden Lager wegen Jhrer Sunden gegirret und ſie GOtt hertz
lich abgebeten. Woolte das Fleifch zu Zeiterl ſchwach werden, Muth
und Glaube hinſincken; ſo richtete ſie doch GOttes Geiſt unterm Ge—
bet und vorgehaltenen Troſtungen mancher guten Freunde bald ſo
kraftig wieder auf, daß ſie mit frohem Munde anfing EOtt zu loben und
ſich willig hingab in ieinen Willen. Nun hat es, der HErr ſev ge—
lobet! mit Jhren ach  Errie langge ein Ende, nun wird Sie, wie
ich zu GOtt hoffe, die Wahrheit der Verheiſſung GOttes in unſerm
Texte erfahren haben, daß unſere Trubſal, die zeitlich und leicht iſt, ſchaf
fe eine ewige etc.

Die hinterbliebene Frau Schweſter und ſamtliche hohe
Anverwandte der Wohlſeligen Kraulein, welche GOtt ſamtlich
bey beſtandigem und erwunſchtem Wohlſeyn gnadigſt erhalten wolle,

ronnen ſich des troſten, und ich weiß, daß Sie mit mir den HErrn prei
ſen, daß er des ſo langwierigen Jammers Jhrer Fraul. Schweſter und
Tante ein Ende gemacht, und Sie unter demſelben zu einer ſo groſſen
Herrlichkeit bereiten wollen, in welcher nun Jhre Seele ſchwebet, und
welcher auch der verblichene Corper, wenn ihn GOtt an jenem Tage

aus



90 Ddeer kraftigſte Troſt-Grund der Glaubigen
aus ſeiner Verweſung lebendig darſtellen, und mit der Seele vereinigen

wird, wird theilhaftig gemacht werden.
Wir alle haben Urſache, uns ihrer Leiden bußfertig vor GOtt Le—

benslang zu erinnern Denn wie Sie, wie ich bey Jhrem Leben ofte
geſagt, unſerm gantzen Kloſter eine lebendige Buß-Predigt geweſen, ſo
haben wir nun billig bey Jhrem Tode und letzterm Ehren-Gedacht

niß uns ſelbſtzu prufen, ob wir dieſelbe auch gebuhrlich angewendet ha—
ben. Es iſt GOtt ein leichtes, an uns allen das zu thun, was er an der
Wohlſeligen gethan hat, ja wer weiß, ob nicht GOtt an ein und dem
andern unter uns dergleichen und noch ein mehreres, zu thun beſchloſ—
ſen, wo wir nicht wahre Buſſe thun. Achlaſſet es uns nicht abwarten,
daß GOtt erſt Zaum und Gebiß uns muſſe ins Maul legen, wenn wir
nicht zu ihm wollen. Laſſet uns vielmehr durch das Exempel erwecket
augenblicklich den Entſchluß faſſen, daß wir uns zum HErrn bekehren,
und fort an nicht mehr unſere Seelen und Glieder zum Dienſt der Sun
den gebrauchen, ſonde.:. ſie GOtt begeben wollen zum Dienſt der Ge
rechtigkeit, daß ſie heilig werden. Hatte dieſe Leich Predigt
an uns allen dieſe heilſame Wurckung, ſo wurden wir davon einen Nu

tzen haben, deſſen wir uns in Ewigkeit freuen wurden. GOtt
gebe es um JESuS willen.
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hſJ Fraulein von Grabowen leibliche Ankunft,

c chriſtlich, gefuhrtes Leben, letztere Kranckheit,8 v und endluch erfolgten ſeligen Abſchied aus dieſer

Welt anlanget; ſo iſt zuforderſt zu mercken,

derer von rabvwen und Mollendorpen entſproſſen.

Jhr Zerr Vater iſtgeeſen der Weyland Zochwohlgeb.
Herr, Chriſtoph von Grabow auf Grabow Erb

Hert. incDie grau Mutter wardie Hochwohlgrb. grau Catharina

vonnoöllendorpen, aus dem Hauſe Brunckendorf.
Der Herr Groß Vater vaterlicher Seite war der weyland

Hochwohlgeb. Zerr Chriſtoph von Grabow, auf

Wrabogn grbriherr.ĩ Die rau Großwiur tler iſtnewefen die Hochwohlgebohrne

Krau, Frau Eva von Zieten aus Wuſtrau.
Der erſte Zerrelter-Vater; der weyland. Hochwehlgeb.

Herr Heinrich von Grabow, Erb g heri auf Gra
bow und Bandekow.

G e Die



PERSONALIA.
Die erſte rau Elter-Mutter, die Hochwohlgeb. Frau Sa

bina von Gadowen, aus dem Hauſe Breſen.
Der andere Zerr Elter-Vater, der weyland Hochwohl

geborne Herr Jacob von Zieten, aus Wuſtrau.
Die andere Frau Elter-Mutter, die Weyland Hochwohl

geborne Hypolitha von Ribbecken, aus dem Hauſe

Ribbeck.
Der erſte Zerr Ober-ElterVater, der Weyland Hoch

wohlgebohrne Herr Matthias von Grabow, Erb
Zerr auf Grabow un Bandkow.

Die erſte grau Ober-Elter- Mutter, die Weyland Hoch—

waohlgeborne Crau. Catharina von. Begelinen, aus
dem Hauſe Ketzelin.

Der andere Herr Ober-Elter-Vater, der Weyland Hoch
wohlgeborne Herr Ludwig von Haack, ErbHerr
auf Berge.

d

rau OberglterNutter  die Weyland

Hochwohlgeb. Frau Anna von Krummenſee, aus
Candsberg.Der dritie Serr OberEkterVater, der Hochwohlgeborne

O

Herr Joachim von Gadow, Erbherr auf Breſen.
Die dritte grau OberElter-Mutter, die Weyl. Hochwohl

geborne Frau Catharina von Sparren.
Der vierte Zerr OberElterVater, der Weyland Hoch

wohlgeborne Zerr Joachunvon Krummenſee, Erb
Herr auf Lanösberg.

Die vierdte ßrau Gber Elter Murtter, die Weyland Hoch

wohgeborne Fraü Margareta von Mornern, aus
Nigrib aus dem Stifte Magdeburg.

Der Zerr UhrElterVater, der Hochwohlgeborne Zerr
Hans von Graboiv, Erb Herr:guf Grabow und
Bandkow. Die



PERSONALIA 52Die Zrau Uhr-ElterMutter, die Weyland Hochwohlge-
borne Frau Catharina von Gulen aus Wuſtrau.

Die ubrigen Ahnen Vaterlicher Linie ſind
Die von Thunen.
Die von Zobelitz.
Die von Gruneberg.
Die von Loſer.

Die geerrn von Kiſtlitz.
Die von Bredowen.
Die von Rotenborg.

Die von Jaacken.
Der GroßVater Mutterlicher Linie, iſt geweſen, Zeinrich

von Mollendorf, auf Brunckendorf und Dargelutz
Erbherr.

Die Frau GroßMutter, die Weyland Hochwohlgeborne
Frau Engel von Laben aus Radekau.

Der erſte Herr Elter-Vater Mutterlicher Linie, der Weyl.
Hochwohlgeborne Herr Court von Mollendorf, auf
Gartz und Brunckendorf Erbherr.

Die erſie Frau ElterNiutter, die Weyland Hochwohlge
grau Aima von Treskowen vom Hauſe

borneSchollen aus dem Stiſte Magdeburg.

Der andere hetx ElterVater. der Hochwohlgeborne SerrCaſpar von Labeſn  Erbherr auf Radekow in der
ChurBrandenburg.

Die andere grau Elter-Mutter, die Weyland Hochwohl.
geborne Frau Maria von Beerholtzen, welches Ge
ſchlecht bey Franckfurt an der Oder ſeinen Urſprung

hat.Der erſte Herr Ober Elterz Vater der Weyl. Hochwohl

geborne herr Peter von Mollendorf, auf bartz und
Krampfer Erbgeſeſſen.

Ga Die
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rau Ober-Elter-Mutter, die Weyland Hoch
geborne Frau Barbara von Hagenowen vom
e Dargelutz.
herrOberElter-Vater der Weyl. Hochwohlge
herr heinrich von Treskow, auf Schollen und

rib im Stifte Magdeburg Erbgeſeſſen.
Frau OberElterMutter, die Weyland Hoch

geborne Frau Dorothea von hagenowen, vom
ſe Creſſen.
Herr OberEltercVater, der Hochwohlgeborne
Kriedrich von Laben, Erbgeſeſſen auf Radekow.
FrauOber-Elter-Mutter, die Weyland Hoch
eborne Frau Anna von hornen, aus dem Lande

ſſen.
Zerr OberElter-Vater, der Weyland Hoch
eborne herr Joachim von Bergholtz, Erbſaß im
nde zu Franckfurt.
Fgrau Ober Elter· Mutter, die Hochwohlge
Frau Margaretha von Boten, vom Hauſe

ge.uhrElter Vater/ der Weyland Hochwohlgeb.
Joachim von ?Nollendorf, auf Gartz, Kram
und Brunckendorf Erbherr.

uhrElter?rlutter, die Weland Hochwohl
ne Frau Dorothea von Kohren, vom Hauſe
onberg aus der arten harck.
gen Ahnen Mutterlicher Seite ſind ;3

Die von Rohrein.
Die von Wageln.
Die von Sagjn:.Die von Lebezoven.
Die von Kruſekenn

D von Belowen Die



PERSONALIA. 5f
Die von Bravenitzen.
Die von valten.

Nachdem alſo Unſere Wohlſelige das Licht dieſer Welt
durch die leibliche Geburt erblicket hatte, ſo waren die Hoch-Adel.
Eltern chriſtlich dahin bedacht, Dieſelbe durch das Bad der Wie
dergeburt alſo fort dem HErrn JEſu und ſeiner Gemeine einzuver
leiben, wobey Jhr zu deſſen ſteter Erinnerung der Name Anna Ca
tharina gegeben worden. Nachdem die Wohlſelige etliche Jahr
erreichet, und nur einiger Gebrauch des Verſtandes ſich fand, wur
de Sie imLeſen, Schreiben und in denen erſteren Grunden desChri
ſtenthums ſorgfaltig unterwieſen. Es gefiel aber dem lieben GOtt,
Derſelben in Jhrem raten Jahre ein wartes zu erzeigen, iindem er
nach ſeinem allweiſen Rath der Wohilſeligen Crau Mutter Jhr
und Jhren ubrigen unmundigen Geſchwiſtern durch den Tod weg
nahm, da Sie Derſelben Aufſicht und Anweiſung am nothigſten ge
braucht hatten. Doch wuſte der HErr unſer GOtt, der ſich als
Vater der Wapſen allezeit bewiefen, hier und da Hertzen zu erwe
cken, die durch nothigen Unterricht die Wohlſelige zu allen einer A.
del. Fraul. anſtandigen Sitten und Arbeiten mit anleiteten. GOtt
ließ auch nach ſeiner Gute den Wohlſeligen Herrn Vater ſo han
ge im Leben, bis ſie volliger wachſen, unter deſſen guter Aufſicht und
Ermahnung zum HErrnsie in denen zur Wirthſchaft nothige Wiſ
ſenſchaften angefuhret wurde. Nachdem es denn auch dem Rath
GoOttes gefiel, die Wohl-Selige etwan im 22. Jahre Jhres Al
ters durch todtlichen Hintritt des ſeligen Herrn Vaters vollig
zu einer Elternkoſen Wayſe zu machen; ſo zeigete wenig Jahre
darauf der liebe GOtt augenſcheinlich, daß er die Vater-Stelle
bey Wayſen vertreten, und Sie reichlich zu verſorgen wiſſe.
Denn es geſchahe durch die Regierung GOTTES, daß Jhr
eine Stelle im hieſigen Cloſter zufiel, und von der weyland
Hochwurd. und HochWohlgeb. Fraulein, Fraulein Domina
von Mundten willigſt unter die Conventualinnen des. hieſigen
Cloſters zum Heil. Grahe agufgenommen ward. Jn dieſem
Jhrem Stande hat Sie, wie Jhr Jedermann das Zeugniß

G 3 gieht,
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giebt, ſich dem Gelubde und Statuten gemaß bezeiget, auch of—

fentlich und beſonders mit Gebet und gottſeligem Wandel Jh
rem GOtte gedienet.

Wie nun der HERR unſer GOTDJ diejenigen, die Er
zu ſeiner Herrlichkeit erwahlet, auch unter mancherley Creutz
und Leiden zu bereiten, und vollig von Sunden zu reinigen
pfleget, ſo hat es auch ſeinem heiligen Rath gefallen, durch
eine langwierige, aber heilſame Creutzes-Zucht Dieſelbige zu
lautern, damit Sie, ehe Sie eine Erbin der Herrlichkeit, zu—
vor auch eine Mit-Genoßin ſeiner Leiden werden mochte.
Denn vor etwa s9 bis 10 Jahren ward Sie mit einer Art des
Schlages im Rucken befallen, wodurch Sie ſo geſchwacht
ward, daß Sie wenig gehen, oder ſtehen, auch die offentli—
chen Horas gar wenig abwarten konte. Ob nun gleich alle
moglichſte Medicamenta angewandt, und die beruhmteſten
Medici conſuliret wurden, ſo gefiel es GOTT nicht dieſelbe
zu ſegnen; vielmehr haufete ſich Jhr Elend taglich mehr an,
und da auch endlich in den Fuſſen ſich ein apoplectiſcher Ge—
ſchwulſt zuſammen zog, ward Sie vollig zum gehen und ſtehen
unvermogend ſo, daß Sie in den drey letzteren Jahren gar nicht

von Jhrem KranckenBette kommen konnen. Es iſt leicht zu
erachten, wie ſchwer dem Fleiſche ſolche langwierige Leiden ge
worden, zumalen da Sie auch ofters in der Bruſt, und in den
Gebeinen groſſe Beklemmungen und Schmertzen erleiden mu—

ſte. Jedoch der Geiſt ſiegete, und die Troſtungen des Evan
gelii richteten die geangſtete Seele doch immer ſo kraftig wieder
auf, daß Sie mit hertzlicher Erkenntniß und Bekenntniß Jh
rer Sunden Sich geduldig dem Willen des Allerhochſten uber—
lieſſe. Man ſahe recht an Jhr, wie Trubſale lehreten aufs
9Woort mercken. GOTdes Wort war Jhre Speiſe, indem
Sie nicht nur Selbſt, ſo lange es das Geſicht leiden wolte,
unermudet in Heil. Gottlicher Schrift und andern guten Bu«
chern laſe, ſondern auch immer begierig war mich taglich um
Sich hu haben und zu ſehen, guch einen Jeden, der zu Jhr

te.



PERSONALIA. 57kam, um ein Gebet und Troſt-Spruchlein anzuſprechen pfleg
te. Wie nun der barmhertzige GOTT die Seinen nicht
twig im Creutze laſſet, ſondern Jhrem Leiden ein ſoltches En
de macht, daß ſie es konnen ertragen, ſo bewieß der. HERR

unſrer Wohlſeligen ebenmaßige Gute. Denn es naym De—
ro Schwachlichkeit von Tage zu Tage uberhand, und fand
ſich vor etwa z Wochen eine Art des Brandes in der Wohl
ſeligen Gebeinen, und da das Waſſer ſich gantzlich in die Bruſt
hinein zog, ſo gefieles GOTT endlich durch dieſen Zufall Jh
rer Leiden nach Jhrem ſehnlichſten Wunſch ein Ende zu ma
chen, und ſolches erfolgete den gten Auguſti. Selbiger war
Jhr ErloſungsTag, an welchem morgens um ↄ Uhr der
gnadige GOTT unter hertzlichem Gebet der Umſtehenden und
Empfang des prieſterlichen Segens Jhre geangſtete Seele von
Jhr nahm, und Sie in ſeine Freude heimholete, nachdem Sie
in hieſigem Cloſter als eine Conventualin xuhmwürdigſt gewe
ſen aufzy Jahr, und Jhr gantzes Leben gebracht auf 73 Jahr

und 5. Monat.

æDDO.L2 ſeyn gelobet, fur alle Gua.
E9y de, Langmuth und Gute an der
Wohlſeligen bewieſen. Er erquicke in
ſeinem Schooß Jhre Serle, bis er Die
ſelbe am Tage der frohen Auferſtehung
mit dem zuverklarenden Leibe vereinige,
und vor ſein Angeſicht darſtelle mit
Freuden. Uns aber lehre Er, der

HeRR
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HERR, auch ſamtlich durch dieſen
Fall hinfort fleißiger bedencken, daß es
ein Ende mit uns haben muß, daß unſer
Leben ein Ziel hat, und wir davon muſ—

ſen, auf daß wir klug und ſelig
werden mogen.

Amen:
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